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Vorwort 

Schl ierens Geschichte ist 1166 Jahre alc, diejenige seiner 
Industrie lediglich deren 125. In der 1869 erstellten Leim-
fabrik begann für Schlieren die maschinelle Hersccllung 
von Produkten. Damit wurde der Grundstein gt::legt zu 
einer Entwicklung, die rund 25 Jahre später ein rasantes 
Tempo annahm und Schlieren zu einer ausgesprochenen 
Industriegemeinde machte. 

Von den bisherigen 16 Jahrheften der Vereinigung für 
Heimatkunde hat sich erst eines mit den fünf ältesten der 
Unternehmen befasst, welche das Schlieren des 20. Jahr-
hunderts massgeblich geprägt haben. Wir freuen uns 
deshalb, dass Philipp Meier anhand der umfangreich vor-
handenen firmeneigenen Dokumentation die Geschichte 
des traditionsreichen Betriebes und seiner Menschen zu 
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Papier gebracht hat. Wir danken ihm für die grosse Arbeit 
und wünschen dem Heft eine gute Aufnahme bei allen, die 
sich für Schlierens Geschichte imeressieren. 

Erstmals erscheint unser Jahrheft im Format A4. 
Es ist unsere Absicht, auch die nachfolgenden Ausgaben 
in dieser Form zu gestalten. 

Schlieren, November 1994 

Vereinigung für Heimatkunde Schlieren 
He.inrich Meier, Präsident 
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Architektur 

Bei einer 125-jäluigen Fabrik würde man eigentlich 
erwarten, dass sich um einen Kern ältester Gebäude 
herum zwiebelschaleuartig weitere Fabrikations- und 
Verwaltungsabteilungen anschliessen. 

Dem ist bei Geistlich nicht oder doch fast nicht so: 
durch die Brandunglücke von 1917, 1919 und 1983 sowie 
die Explosions-Katastrophe von 1976 sind fast alle alten 
Gebäude verschwunden. 

Ä ltere Gebäude sind die Scheune, das Wohnhaus und 
das Lagergebäude entlang der Engstringerstrasse, welche 
vor der Jahrhundertwende erstellt wurden (Nr. 1 und 2 auf 
unserem Plan). 

Anlage vor 1894 

Anlage 1981 
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Die Leimfabrik, die Siederei und der Hochkamin 
(Nr. 3) entstanden sogar vor 1879; sie sind das Zentrum 
der Bauten von 1869 in Schlieren. 

In allen Fabrikdarstellungen aus jener Zeit ist der 
Kamin das Sinnbild der tätigen Kraft und des G laubens an 
die Entwicklung; kaum ein Briefkopf, den nicht ein 
rauchender Schlot ziert. Der Hochkamin Geisdichs ist 
übrigens heute noch in Betrieb; er wurde 1978 an die 
neuen gesetzlichen Vorschriften angepasst. U . a. wurde 
sein Quersclmitt ve1iüngt. 

Während des ersten Weltkriegs entstanden die Kläran-
lage (Nr. 14) und das Fabrikgebäude für Hautleim (Nr. 15). 

V. 
Anlage vor 1919 
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Architektur 

EGS Schlieren (in 5 Epochen) 

Nr. Bezeichnung 

1 Büro- und Wohngebäude, 
früher Düngerfabrik 

2 Lager und Werkstätten 
3 Leimfabrik, Siederei, 

Hochkamin 
4 Leimsclrneidegebäude, 

beute Werkstatt, Trafo, 
Kantine, Garderobe 

5 Extraktionsgebäude; 
Explosions-Unglück 
vom 27. 9.76, heute 
Futterknochenmühle 
und Wasscrcntf ettung 

6 Lager-Schuppen, 
heute Bürn- und Labor-
gebäude, Tuben- und 
Dosenabfüllerei 

7 Schopf (offene Halle für 
Humotin), heute 
Speditionsgebäude für 
Klebstoffe und 
chem.-techn. Produkte 

Ass. Nr. 

103 

101 
104 

105 

106 

107 

115 

8 Silogebäude für Futter- 419 
knochenmehl, 
Fleischmehl und 
Gelatine-Schrot 

9 Wohlfahrtsgebäude mit 556 
füidern, heute Wohnhaus 

10 Kohlenlagerhalle, 565 
zerstört 27.9.76, heute 
Betriebsgebäude, Wasser-
entfettung, Knochenhalle 

11 Magazin- und Werkstatt- 1078 
gebäude 

12 Dörranlage, heute 1077 
Sprül1crock11ungsan lage 
und Lagerhalle 

13 Miranit-Fabrikatio.nshalle 721 
(Lösungsmittelhaltiger 
Klebstoff) 

14 Kläranlage/ Absetzbecken 590 
15 Fabrikgebäude für H autleim, 557 

heute Lager für Klebstoffe 
16 Leimleder-Wäschereigebäude, 10'19 

heute Lager für GlutinJeime 

Baujahr 
vor 1897 

vor 1897 
vor 1879 

1919 

1977/82 

vor 1897 

1961 

1987 

1916 

1976 

1946/57 

1970 

1961 

1917 
1916 

1951 
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Das Leimschneidegebäudc (Nr. 4) entstand 1919; der 
Lagerschuppen (Nr. 6) im Westen entstand vor 1897. 

Architektonisch interessant ist das Wohlfahrtshaus 
(Nr. 9) an der Engsrringerstrasse. Es wurde 1916 gebaut 
durch den Architekten Ed. Brunner, Zürich. Es enthielt 
D uschen, Waschküche, Bäder, Küche, Speisesaal und 
Aufenthaltszimmer und drückt mit seinen Jugendsti l-
fassaden v. a. gegen Norden und Süden durchaus den Stolz 
seiner Erbauer aus, in schlechten Zeiten ein solches Werk 
vollenden zu kö1rnen. A1·cbitekt Brunner war übrigens 
Mitglied der Täufer-Gemeinde. 

Der Bürotrakt wurde von A1·chitekt Müller-Freitag aus 
Thalwil gebaut. Er wirkte in grösserem Masse im Raume 
Thalwil-Zürich/Enge und hat auch für Geistlich in 
Wolhusen gebaut. 
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Infrastruktur 

Zur Infrastruktur eines Betriebes gehören nach klassischer 
Lehre der Oekonomje immer Kapital, Arbeit und Boden. 
Wichtig sind aber auch die Erschliessung sowie die 
Beschaffung von Energie, Wasser und Rohstoffen. All 
diese Faktoren tragen zur Standortwahl bzw. -gunst bei. 
Für die Wahl des Standortes Schlieren (siehe Seite 23) 
waren im Jahr 1869 die gute Erschliessung durch die Nord-
ostbalu1, die freie Belüftung im damals noch weiten Limmat-
tal und das vorhandene Grundwasser entscheidend. 

Erschliessung 

Seit 1847 verband die Linie Zürich-Baden die Ortschaften 
des linksufrigcn Limmattals und bescherte ihnen 
wirtschaftlichen Aufschwung (spöttisch SBB, Spanisch-
Brödli-Bahn genannt, nach dem Badener Gebäck, das nun 
ofenfriscl1 in die Herrschaftshäuser von Zürich überbracht 
werden konnte). 
Nach und nach erweiterten die Nordostbahnen ihr Netz, 
so dass um 1870 gute Verbindungen bestanden. 
Spätestens seit 1890 gibt es ein Verbindungsgeleise zum 
Balrnhof Schlieren. Damals schon bezog Geistlich 
Knochen u. a. aus Basel, St. Gallen, Rapperswil, Chur usw., 
ja sogar aus dem Elsass und Deutschland: 

1880: 85 Waggons 
1939 : 1500 Waggons 
1993 : 71 Waggons Empfang 

291 Waggons Versand 

Im Jahre 1901 wurde die Limmattal-Scrassenbahn feierlich 
eingeweiht. Sie verband die Stadt Zürich mit Schlieren und 
dieses w iederum mit Diecikon und Weiningen. Eine 
treibende Krafr hinter diesem Projekt (das in einer 
gewissen Konkurrenz zur als ungenügend empfundenen 
NOB stand) war, auch als Geldgeber, Ed. Geistlich. 

Im Zusammenhang mir der Landesausstellung 1939 und 
als Arbeitsbeschaffung wurde die Bernstrasse zwischen 
Engstringerkreuzung und Diecikon ausgebaut. Sie war 
natürlich für die zunel1menden Autotransporte eine 
weitere gü11Stige Erschliessung. 

Heute besteht die Tendenz, per Bahn nur noch dahin 
zu liefern, wo ein Anschlussgeleise bestehe; geeignet sind 
Transporte für Schüttgüter in grossen Mengen wie 2. B. 
Knochenmehle, Gelatinesclu·ot. Stückguttransporte vom 
Bahnhof zum Kunden sind problematisch oder gar nicht 
mehr möglich. Rohstoffe (z. B. Vinylacetat monomer) 
werden in gleichem Sinne bezogen. 

Der Strassentransport, bei all seinen Mängeln, garan-
tiert Auslieferung an den Kunden innerhalb der ganzen 
Schweiz. 

Zu guten Verbindungen gehören auch gute Kommuni-
kationsmittel. So wurde 1888 in Schlieren, wohl auch auf 
Betreiben der Firma, ein Telegrafenbüro eingerichtet. Das 
erste Telefon Schlierens stand bei Geistlich: im «Abon-
nenten-Verzeichnis der Telephon-Netze» vom Juni 1894 
ist Geistlich 1nit der N r. 451 aufgeführt. Nach anderen 
QueUen soll der Apparat sogar die Nr. 11 getragen haben. 
Er wurde in Notfällen auch von der Bevölkerung benutzt. 

Wasser 

Der Prozess der Leimherstellung ist mit dem Verbrauch 
grosser Wassermengen verbunden. Ursprünglich waren 
alle «Leitnsieder» an Bächen oder Seen angesiedelt. 

Vor der «Züglete» nach Schlieren beantragte Com-
pagnon Glättli beim Regierungsrat die Erteilung einer 
Konzession (Wasserrecht) am linken Ufer der Limmat. 
Es war vorgesehen, in der Nähe der Limmatbrücke bei 
Unterengst1ingen das Wasser durch ein Wehr aufzu-
stauen und mit einem Kanal zur projektierten Fabrik-
anlage zu leiten (26. Heumonat 1867). Etwa zur gleichen 
Zeit projektierte auch die Gemeinde Schlieren eine solche 
Fassung für die Wasserwacht; verschiedene Einsprachen 
blockierten jedoch beide Vorhaben. 

Schliesslich entschloss sich G lättlj offenbar, auf das 
vorhandene Grundwasser zurückzugreifen. Im letzten 
Jahrhundert waren die Grundwasserrechte mit dem 
Erwerb eines Grundstückes verbunden und bedurften 
keiner eigenen Konzession. Um 1920 wurden auch 
die Grundwasserströme per Gesetz zu öffentlichen 
Gewässern deklariert. Die bei Geistlich bestehende 
Pumpanlage (2 Brunnen von 6 und 12 rn Tiefe, Entnahme 
bis zu 1900 Minutenliter Wasser) w urde mit Konzession 
Nr. b 1.30 genehmigt. 1957, nach einer geringen Verschie-
bung, wurde die Konzession erneuert. Sie ist weder 
gebühren- noch rückkauf- noch heimfallpflichtig, da sie 
auf altem Recht beruht. 

Das Abwasser wurde schon früh gereinigt und in einer 
eigenen Kläranlage aus dem Jahr 1917 von festen 
Bestandteilen (Kalk Lmd Knochenmehl) befreie. Es 
handelt sich um ein Absetzbecken, wo die festen Stoffe 
absinken. Das restliche Wasser wird der Kläranlage 
Limmatcal in Dietikon zugeleitet. 

Energie 

In den Anfangsjahren wurde die Prozesswärme wohl 
hauptsächlich mit Kohle gewonnen. In den Krisenjahren 
um 1920 wurden auch Holz verbranm und Torf aus 
Holland. 1942 wurden die Dampfkessel mit Torf, Lignit 
und SägemehJ nebst etwas Kohle beheizt. 
Elclm izität: 
I 892 erteilte die Gemeindeversammlung der Firma Boiler in Dietikon 
(Elcl<trizitätswerk, vormals Spinnere i, heute EKZ) das Rechr, eine 
Stangenleitung zur Firma Geistl ich zu ziehen. 1893 bezog Geistlich 
«elektrische Kraft» aus Dictikon und projektierte das elektrische Licht 
in der Fabrik. 
Man wird daher annehmen dlirfen, dass vor genau 100 Jahren die ersten 
Glühlampen Schlierens in der Leimfobrik brannten. 
Das Dietiker Elektrizität~'\verk ging später an die Firma Gubler in Zürich 
und ab 1910 an die EKZ Elektrizitätswerke des Kantons Züi;ch über, 
welche heute die l~i rnrn Geistlich mit Hochspannung beliefern. 
Über zwei eigene Trafosrationen wird der Berrieb versorgr. 

Gas: 
Seit 1970 bestehe ein Vertrag über Gasliefcningen zwischen dem Gas-
verbund Ostschweiz AG und Geisrl ich; er wurde 1981 ersetzt durch 
einen solchen mit der Gasversorgung Züricb. Per l 986 hiicte das Vc.r -
tragswerk durch die Stadt Schl ieren übernommen werden sollen. Eine 
Einigung konnte jedoch aus preislichen Gründen nicht erzielt werden; 
Geistlich braucht die Energie als Rohstoff, als Prozesswärme und nicht 
zum Heizen von Riiumen. 



Infrastruktur 

Dennoch wird für die Sprühtroclrnungsanlage und fli r den Heiss-
lufttrockner für Gel.itinesch.-ot ausschl,esslich Gas verwendet. Die 
Dampfkesselanlage dagegen wird mit H eizöl extraleicht betrieben. 

Oel: 
Für die Dampfkesselanlage 
Schweröl 1950- 1976 
Erdgas 1976- 19S5 
Heizöl cxcrnleicht ab ·19S6 

Dampf: 
Als Hauptcncrgietriige,· innerh:db des Betriebs für Prozesswäm1c und 
I-Ieizung wird Dampf i.n grossc11 Mengen produziert. 

Druckluft: 
Seit 1970 steht eine zemrale Drucld uftanlage für den gesamten Betrieb 
zur Verfügung. Sie wird vorwiegend w r Steuerung der pneumatischen 
Ventile vcnvcndct. 

Boden 
In weitsichtiger Weise erwarb Heinrich Gtittli in den 
Jahren 1869 und 1872 in Schlieren nebst dem Fabrikareal 
grosse Landreserven. 1918 kam ein weiterer Kauf an der 
Wiesenstrasse hinzu. Das kam der Firma in den verschie-
denen Ausbauschritten natürlich sehr z ustatten; heute 
präsentiert sich die Situation so: 

- Fabrikliegenschaft Engstringerstrasse 5 
- Grundstück Lagerhallen Brandstrasse 
- G1·undstück an der Wicsenstrasse (Abgabe im Baurecht 

für Sportzentrum VITIS) 
- Mehrfamilienhaus «Im Rohr» Lättenstrasse 

total 45 Wohnungen (l 1/2 - 31/2 - 41/2) 
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H eute besitzt d ie Firma in Schlieren ·insgesamt 56 Woh-
nungen, von denen 8 für die Mitarbeiter verbilligt sind. 

In Wollrnsen verfügen d ie Personalvorsorgestiftungen 
über 20 Familienwohnungen, die zur Zeit noch verbilligt 
an Mitarbeiter abgegeben werden. 

Rohstoffe 

Dazu gehören insbesondere die Knochen, bei denen 
Geistlich eine wichtige Funktion der Entsorgung und 
Wiederverwertung hat, und Chemikalien wie z. B. 
Vinylacetac, Diisobttthylphtalat, Ameisensäure, Kreide, 
PVA-Dispersionen. 

Die Beschaffung ausreichender Mengen an Knochen 
war, schon von Beginn der industriellen Verwertung an, 
von vitaler Bedeutung. Zu verschiedenen Malen wurde die 
Ausfulu· verboten, auch andere Länder nahmen immer 
wieder Einschränkungen im Verkehr damit vor. 

1916 
Vertrag mit der frz. Regierung, gegen Lieferung von Leim 
.350 t Knochen zu erhalten. 
Knochen werden auch aus Malta und Spanien importiert. 

1917 
Knochen und Rohstoffe aus F rank.reich sind nicht mehr 
genügend erhältlich (Kalisalze, Ammoniak, Schwefelsäure) 

1920 
erstmals erwähnt: die Schweiz. Knochenkonvention. 
Geistlich erhält 64,6 % der Schweizer Knochen. Man kauft 
noch Knochen in Indien (600 t) und England (200 t). 
In Brüssel wird die Industrielle Knochen-Union 
gegri.indet, an der Frankreich, USA, Iraüen, Belgien und 
aus der Schweiz G eistlich mitmachen. Sie wurde 1960 
stillschweigend aufgelöst. 

1921 
Viele Sammler und Händler haben den Beruf aufgegeben, 
weil das Sammeln und Einladen der Knochen in kleinen 
Posten eine ziemliche Arbeit erfordert. 

1923 
Exotische Knochen aus Südamerika werden gekauft und 
per Segler hergebracht, um Fracht zu sparen. Auch aus der 
Ti.irkei werden rohe Knochen bezogen, weil aus den 
Nachbarländern keine mehr erhältlich sind. 

1925 
Knochen aus Marokko, der Türkei, Syrien, Deutschland 

1928 
Aus Marokko, 
Südamerika 

1938 

Aegypten, der Türkei, Russland, 

Maul- und Klauenseuche im Ausland erschwert die 
Beschaffung des Rohmaterials 

1939 
Aus Polen (Kriegsausbruch!!) 
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1940 
Die Propaganda der Altstoffverwertung (Kriegswirt-
schaft) zeigt Folgen; Ablieferung aller Altstoffe (darunter 
auch Knochen) ist obligatorisch. 
Probleme mit dem Sammeldienst, weil emweder die 
Lastwagen vom Militär requiriert worden sind oder die 
Chauffeure sich .im Militärdienst befinden. 
Fleischlose Tage führen z u Rückgang der Schlachtungen. 
Indische und südamerikanische Lieferungen entfallen. 
Metzger verarbeiten Knochen selber zu Speisefett. 
England und Frankreich als Hauptabsatzgebiete der 
P rodukte entfallen. 

1941 
Wegen Benzinmangel muss der gesamte Autopark von 6 
Wagen auf Holzgas. oder Holzkohle umgebaut werden. 

1961 
Die Schlachthäuser Genf und Basel erstellen eigene 
Verwertungsanlagen für Knochen. Die Knochenkonven-
tion besteht noch. Schlieren erhält etwa 14000 t (von 
gesamtschweizerisch 20000 t) 

ll; __ ,.....,,.....,,,Bii 
Rohknochenanlieferung per Bahn ca. 1950 

Infrastruktur 

1963 
Knochenmangel in ganz Europa 

1971 
Abkommen mit dem Metzgermeisterverein Zürich über 
Lieferung der Rohlmochen (etwa 1/, des Schlieremer 
Bedarfs) 

1986 
Vertrag mit Marti Fleisch AG Othmarsingcn für Lohn-
venubcitung der Rohknochen 



Familiengeschichte, Persönlichkeiten 

Der Stammbaum der Familie Geistlich soll uns einen 
Überblick verschaHen; einzelne Persönlichkeiten. und 
Umstände, die in der firma und in der Region prägende 
Spuren hinterlassen haben, seien hier - mit der gebühren-
den Ri:icksichtnahme - noch näher vorgestellc. 

Da wäre einmal das Haus Engstringerstrasse 1 zu 
nennen. Es spielte in der Familie eine grosse Rolle: alle 
Kinder von Ed. Geistlich sen. kamen hier in H ausgeburt 
zur Welt; hier traf sich die Familie im engeren Si11J1 wie 
wohl auch die «Firmen-Familie», und hier wird mancher 
Scblieremer dankbar das erste Telefon der Region benützt 
haben. 

Auf ]oh. Heinrich Geistlich (1824 - 1884) wird auf 
Seite 17 näher eingetreten. 

Eduard Geistlich sen. 
(1856 - 1907) 
Nach Abschluss der ordent!icben 
Schulzeit absolvierte er im Alter 
von 13 Jahren einen Welschland-
aufenchalc. Nach seiner Rückkehr 
wurde er Mitarbeiter von Hein-
rich Glättli. Er konnte sich rasch 
einarbeiten und einen wesentli-
chen Beitrag zur Lösung der 
anstehenden Probleme leisten. Im 

Alter von 18 Jahren erhielt er bereits die Prokura. 
Nach dem unerwarteten Tod von G lättü im Jalu-e l 876 
blieb Eduard Geistlich im Betrieb Schlieren tätig. 
1877 übersiedelte er zusammen mit seinem Vater Heinrich, 
seiner Mutter Elisabetha und seiner Schwester Pauüne 
nachSchlieren.1881 erfogtedieAufnahmeinsBürgerrecbt 
von Schlieren. 
Er muss eine Industriellen-Persönlichkeit aus der Grün-
derzeit gewesen sein. Er liess als erster «elektrische Kraft» 
in Schlieren installieren (1892), hatte wohl auch das erste 
Telefon installiert (ca. 1890), war eine treibende Kraft 
hinter der Limmattal-Strasseubahn (1900 - 1931) und 
Förderer der Entwicklung im Limmattal (z. B. Spende für 
öff. Strassenbeleuchtung). Er kaufte 1899 die Knopf-
warenfabrik Meyer in Wolhusen. 
E r war ein Förderer und Mitbegründer der Sekundar-
schule Schlieren. Zwischen 1870 und 1901 mussten die 
Schlieremer Kinder nfüulich nach Altstetten in die 
Sekundarschule. 
Um den Staat mag er sich nicht allzusehr gekümmert 
haben, wie die Bt1ssen von 1878 wegen Absenz an 
Abstimmungen belegen. Auch leistete er 1878 ~einen 
Frondienst bein1 Öffnen des Dorfbaches nicht, wofür er 
eine Ersatzabgabe von Fr. 1.- zu bezahlen hatte. 
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Pa,dine Geistlich (1862 - 1925), 
Schwester von Ed. Geistlich sen., 
muss eine sehr bemerkenswerte, 
selbständige (heute würde man 
wohl sagen «emanzipierte») Frau 
gewesen sein. Nicht nur über-
nahm sie 1889 nach dem Tode von 
Ed. Geisdichs Frau die Erziehung 
der fünf Kinder, sondern war 
tatkräftig an der Führung des 
Geschäfts beteiligt. Von ilu-em 

Büro aus überwachte sie den Gang der Geschäfte; eine 
Verlängerung des Waagbalkens zeigte ihr immer an, was 
aus- und angeliefert wurde. 
1892 hat sie sich mit Friedrich Karl Diebold verheiratet 
und ist mit ihm nach Strassburg gezogen. 
Viele Briefe belegen, dass sie bis zu ihrem Tode im Jahre 
1925 ilu-en Angehörigen in Schlieren engverbunden blieb. 

Karotine Geistlich - Leuthold 
(1853 - 1928), zweite Ehefrau von 
Ed. Geistlich sen.. 
Zugunsten des Kindergarten-
vereins wurde 1911 durch sie ein 
Schuldbrief eröffnet. I n ihJ·em 
Namen wurde 1949 von ihren 
Kindern die «K.aroline-Geistljch-
Stiftung,, eingesetzt. Dieser Stif-
tung gehört das Bethel-Haus an 
der Bernstrasse 36; sie überlässt es 

der evangelischen Täufergemeinde zur Benützung. Die 
Stiftung dient einzig kirchlichen, gemeim1ützigen und 
wohltätigen Zwecken. 
Karoline Geistlich hat sich ausschliesslich der Belange der 
Familie und vor allem der Täufergemeinde Schlieren 
angenommen. In der Firma selber war sie nicht aktiv tätig. 

Edi1,ard Geistlich-Leu.thold 
(1881 - 1954) war unter den acht 
Kindern absolut tonangebend. 
Er hatte, angehalten von seinem 
Vater, eine harte Ausbildung 
durchzustehen, lernte Schlosser, 
hatte aber auch in der Schlieremer 
Fabrik alle Arbeiten (Leimsieder, 
Entfetter, Heizer usw.) zu ver-
richten, auch Nachtarbeit. 1899 
kaufte sein Vater die kleine 

Knopffabrik Meyer-in Wolhusen, und Ediiard Geistlich 
hatte mit 18 Jahren die Leitung dieser Fabrik mit damals 
20 Arbeitern z1.1 übernehmen. Der Vater verlangte täglich 
einen schriftlichen Rapport. Wie hart diese Arbeit ihn 
anlrnm, geht daraus hervor, dass er gedacbte, nach 
Amerika auszuwandern. 
l 907 starb der Vater; Ed. Geistlich hatte in der Familie 
gegenüber seinen Geschwistern dessen Rolle zu über-
nehmen. Er wandelte die Einzelfirma in eine Aktien-
gesellschaft um (siehe Seite 24) Lmd führte sie durch zwei 
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Stammbaum der Farn. Geistlich (kursiv: aktiv in Firma tätig) 

I 

Johann Heinrich 
Geistlich 
1824-1884 
0 Elisabeth Sutz 
1821-1891 

II 

Johann Heinrich 
1858-1859 

Ediiard 
1856-1907 
0 Lina Jakob 
1855-1889 
° Carotine Leuthold 
1853-1928 

Pa11,Lina 
1862-1925 
° F1;edrich 
K. Diebold 

Stammbaum der Familie Geistlich 

III 
Heinrich Ed11,ard 
1881-1954 
0 Emma Leuthold 
0 Lydia S. Leutbold 

Ernst Emil 
1882-1944 
0 Yost Anna 

Alfred 
1883-1957 
0 Hotz Emilie 

Lina 
1884-1968 
0 L. E. Diebold 

Maria Paulina 
1886-1964 
0 Johann E. Diebold 

Paul 1887+ 

Paul Otto 1888-1889 

+ Mädchen 1889 

!da Emma 
1894-1977 
0 Jean E. Diebolcl 

Hans PauL 
1895-1974 
0 G. H . Schöffter 

Elisabetha 
1897-1989 
0 J. Kurth 



Stammbaum der Familie Geistlich 

1 

IV 
Lina Emmy 1910-1981 
0 R . A. Calame 
Verena Elisabeth 1912 
0 W. Schöffter 
MariePauline 1913 
0 G. Mitchell 
Ruth Hanna 1914-1 988 
0 A. Rudolf 

Emil 1917-1984 
0 Emma Binggeli 
Ndly1919 
0 E. Bütikofer 
Paulina 1919 
Lilian 1924 

Hanna 1925 
0 E. A. Steinbriichel 

Peter 1927 
0 A. Snicki 

Marianne 1929 
0 R. B. Hoskyn 

Hans Eduard 1930 
0 R. Hochstrasscr 

Dorothea 1937 
0 B. P. F. H irzel 

1 

V 

Heinrich 1944 
0 Rosa K. Emmenegger 

Katharina Silvia 1946 
0 E. Leurenegger 

Martin 1960 
Andreas 1962 

Sabine 1965 
0 B. Amrein 

Lukas 1967 

13 

VI 

Bettina 1972 

Noah 1993 
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Weltkriege und Wirtschaftskrisen. Unter seiner Leitung 
wurde, während des zweiten Weltkrieges, einer Fabrik für 
Leim, Gelatine und Dünger eine Pharma-Abteilung 
angegliedert. Er muss in seinem Unternehmen ein 
Patriarch gewesen sein, aber nicht nur ein Herrscher, 
de1· viel von seinen Untergebenen verlangte, sondern auch 
als einer, 'der bereit war, .in der Not zu helfen. 

Der Zugang zur Glaubensgemeiode der Täufer ist ihm 
als eigenwilliger Persönlichkeit11ichdeicht gefallen. Wäh-
rend seiner Ausbildung in Nancy muss er stark um diesen 
Weg genmgen und ihn schliesslich gefonden haben. 

In seinem Namen errichteten seine Erben 1954 in Wol-
husen die Eduard-Geistlich-Stifrung. Diese stellt die ihr 
gehörende Liegenschaft in der «Hackenrüti,, in Wolhusen 
der evangelischen Täufcrgemeinde zur Verfügung. 

Emil Geistlich sen. (1882 - 1944) 
Er besuch re die Schulen in Schlie-
ren, Altscetten und Nancy. l'v1it 
16 Jahren trat er ins väterliche 
Geschäft ein. Ab 1907 übernahm 
er die Last und Verantwortung 
der Geschäftsführung in Schlie-
ren. Ab 1909 war er Vice-Präsi-
dent des Verwaltungsrates und 
Direktor des Betriebs Schlieren 
bis zu seinem Tod 1944. (Er stürzte 

vom Gerüst des Neubaus der Leimtrocknungsanlage.) 
1914/15 erbaute er das «Landhaus» an der ehemaligen 
Industriestrasse, heute Rotbuchenweg in Schlieren. 

Von Mitarbeitern wird er als ruhender Pol in der Firma 
geschildert. Privat beschäftigte er sich intensiv mit Bibel-
forschung. 

Innerhalb der Familie zeichnete er sich aus durch seine 
ausserordentliche Gastfreundschaft und die verschiedenen 
Rucksacktouren, die er zusammen mit seinen Kindern und 
vielen Nichten und N effen über einen längeren Zeitab-
schnitt alljährlich durchführte. 

Er muss eine Integrationsfigur gewesen sein. An der 
Trauerfeier wurde er so gewürdigt: 
«Trotz aller Verdienste war und blieb Emil Geistlich sen. 
die Bescheidenheit selber. Still und bescheiden ging er 
durchs Leben, still und bescheiden erfüllte er seine Pflich-
ten. Hülfreich und gut war er, wo inuner ihm die Bedürf-
tigkeit erkeruJbar war.» 

rungsraces gewählt. 

Alfred Geistlich (1883 -1957) 
Er trat nach der Schule 1900 in die 
Firma ein. Im Auftrag seiner 
Brüder Eduard und Emil stand er 
für «spezielle Aufträge» interner 
und sozialer Natur zur Verfü-
gung. 
Er kontrollierte auch d,en Betrieb 
in Ofrringen. N ach dem Unfall-
tod seines Bruders Emil wurde er 
zum Vicepräsidenten des Verwal-

Am 30.11.1952 erfolgte seine Berufung zum «Ältesten» der 
Gemeinschaft Evangelisch Tauf gesinnter in Schlieren. 

Familiengeschichte, Persön 1 ichkei ten 

Paul Geistlich -Schoeffter 
(1895 -1974) 
1920 als dipl. Ing.-Chemiker 
ETH in die Firma eingetreten, 
führte er den Betrieb in der 
schwierigen Zeit der Umstellung 
von der traditionellen Leimher-
stellung zur modernen chemi-
schen Fabrik mit Tätigke_iten in 
Agrochemie und Pharmazeutik. 
Unter seiner Führung entstand 

auch das Netz von Niederlassungen und Beteiligungen im 
Ausland. Seine Kenntnisse h,ttte er sich u. a. in den 
grossen Schlachthäusern Chicagos angeeignet. 

Mitarbeiter schildern, dass er einer war, der Klartext 
sprach, aber nichts nachtrug. 

Er war (als letztes der prägenden Familienmitglieder) 
aktiv bei der Täufergemeinde tätig, rief das Jugendlager 
«Credo>, in Wilderswil ins Leben und liess seine Hilfe 
einen weiten Kreis von Menschen, Verwandten, Bekann-
ten und auch Mitarbeitern erfahren. 

Emil Geistlich-Binggeli 
(1917 - 1984) 
Nach der Schulzeit in Schlieren 
und Zürich erfolgte 1935 der Ein-
tritt in die Firma, zur Ausbildung 
in Labor, Büro und Betrieb. 
Im Anschluss daran erfolgte nach 
Bedarf die Übernahme verschie-
denster Aufgabet1 im Betrieb 
Schlieren bis zur Ernennung zum 
Direktor 1959. 

Das berufliche und private Leben war gekennzeichnet 
durch die MS (multiple Sklerose) Krankheit, deren erste 
Symptome 1949 auftraten. Der Krankheitsfortschritt war 
nicht aufzuhalten; so musste er 1969 wegen der Ro.11-
stuhlabhängigkeit die aktive Tätigkeit in der Firma 
aufgeben. 

«Sein Leben und Wirken waren geprägt durch eine 
tiefverwurzelte Menschlichkeit und Liebenswürdigkeit.» 

Peter Geistlich(':• 1927) 
Primarschule in Schlieren, Mirrel-
schulen in Samedan und Schiers. 
Nach der Ausbildung zum Dr. sc. 
techn. an der ETH Zürich nahm 
er seine berufliche Tätigkeit 1954 
in Wolhusen auf als Mitglied der 
Geschäftsleitung. 



Familiengeschichte, Persönlichkeiten 

H,ms Geistlich ('=·1930) 
Primarscbule in Schlieren, Freies 
Gymnasium in Zürich, anschlies-
send Chemiestudium an der ETH 
Zürich t111d der McGill Univer-
sität, Montreal Canada. 
Promotion zum Dr. sc. techn. 
an der ETH Zürich 1957. 
Auf.nalune der beruflichen Tätig-
keit 1958 in der Firma in Wol-
husen, ab 1961 in Schlieren als 

Mitglied der Geschäftsleitung. 
1973-82 Mitglied der Schulpflege, Oberstufenobmann. 

Sitzend von rechts nach links: 
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Heinrich Geistlich ('~1944) 
Primarschule in Schlieren, Sekun-
darschule Zürich, Übertritt an die 
Evangelische Mittelschule in 
Schiers. 
Studium an der Rechts- UJJd 
scaatswissenschaftlichen Fakultät 
der Universität Zürich. Promo-
tion zum lic. oec. pu 611967. 
N ach kurzen Lehr- und Wander-
jahren Eintritt in die Firma Ende 

März 1969; Mitglied der Geschäftsleitung im Betrieb 
Schlieren seit 1974. 
1982 - 90 Mitglied der Schulpflege, Oberstufenobmann. 

- Eduard Geistlich, 1881 - Ida Diebold-Geistlich, 1894 - Karoline Geistlich-Le,ahold, 1853 - Elisabeth-Kurth-Geist-
lich, 1897- Lina Diebold-Geistlich, 1884 

Stehend von rechts nach links: 
-Paul Geistlich, 1895 - Alfred Geistlich, 1883 - Emil Geistlich, 1882 - Maria Diebold-Geistlich, 1886 

Foto 1928 
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Geistlich: Die Familie und die Firma 
in der Öffentlichkeit 

Ab 1869 wurden also in Schlieren industriell Knochen 
entfettet: Die erste «Fabrik» war im Bauerndorf ansässig 
geworden. Seither ist der Steuer-Hauptsitz der Firma in 
Schlieren, mit Steuer-Ausscheidung für Wolhusen. Waren 
es am Anfang noch weniger als 10 Personen, die hier ihr 
Auskommen verdienten, so wurden es schon bald mehr: 
Um 1880waren 16 Arbeiter beschäftigt, 1915 schon gegen 
100. Diese Leute (anfänglich vor allem Täufer) kamen 
natürlich nicht alle aus dem Dorf, sondern aus der nahe 
gelegenen Stadt, dem Limmattal und dem Siiuliamt, sowie 
vom Mutschellen, Berikon, Rudolfstetten usw. 

Dennoch war die «Lymhütte» oder «Leimfabrik» 
(so hiess es ganz einfach auf den alten Karten) natürlich 
ein gewaltiger wirtschaftlicher Faktor. Die Meinung der 
Fabrikherren hatte, offiziell oder inoffiziell, Gewicht. 

Johann Heinrich Geistlich hatte, als Täufer, ein distan-
ziertes Verhältnis zum Staat. Trotzdem nahm er 1881 das 
Bürgerrecht von Schlieren an; das Dörflein wurde zum 
Wirkungskreis der Familie. 

\Y/er nun erwarten würde, dass schon bald die ersten 
Gemeinderäte oder sogar Präsidenten Schlierens den 
Namen Geistlich tragen wi.i rden, sieht sich getäuscht. 
Auch von den Mitarbeitern hat sich in den Anfangsjahren 
keiner politisch hervorgetan. 

Der Einfluss von Firma und Familie war mehr spürbar 
im Hintergrund. So war Geistlich, wie schon erwähnt, 
treibende Kraft runter der Limmattal-St.rassenbahn, 
welche von 1901 - 1931 verkehrte. 

Nähhiis/i; 1. Kindergcwten 

Seit 1902 bestand, mit Unterstützung Geistlichs, ei11 
Kindergarten in Schlieren. Es ist jedoch nicht mehr her-
auszufinden, wo er untergebracht war. Jedoch wurde 1911 
ein Kindergarten eröffnet und zwar im «Nähhi.isl i» an der 
Schulstrasse 19. Die Wwe. Caroline Geistlich hatte beim 

Notariat Schlieren einen Schuldbrief eröffnet; Schuldner 
war der Kindergartenverein Schlieren. D ie Liegenschaft 
mit dem hübschen Gebäude ging 1918 an die Primar-
schulgemeinde über, welche damals noch separat auftrat. 

1901 setzte sich Eduard Geistlich entscheidend dafür 
ein, dass in Schlieren wieder eine eigene Sekundarschule 
geführt werden konnte. 1846 war der Sekundar-Schulkreis 
der Gemeinden Altstetten, Albisrieden, Schlieren, Urdorf 
und Dietikon geschaffen worden; Schulort war bis 1870 
Schlieren, nachher Altstetten. 

1921 zeichnete die Firma Fr. 10 000 für die «Genossen-
schaft für Wohnungsbau in der Gemeinde Schlieren». 
Diese Genossenschaft (sie war die erste in Schlieren 
tätige) baute im se.lben Jahr mit kantonaler und eidg. 
Unterstützung eine Anzahl Wolmhäuser im «Boden» 
(heute Ecke ALimendstrasse/Zürcherstrasse). Sie wurden 
-inzwischen durch moderne Blöcke ersetzt. 

In öffentlichen Ämtern wirkten: 
Ed. Geistlich sen. Schulpflege von 1892 - 1901 
Emil Geistlich sen. Schulpflege 
Paul Geistlich Schulpflege von 1939-1946 
Hans Geistlich Schulpflege von 1973 -1982 
Heinrich Geistlich Schulpflege von 1982-1990 
Rita Geistlich- Stadträtin seit 1990 
H ochstrasser Stadtpräsidentin seit 1994 

Dass die Firma natürlich auch in der Bevölkerung ein 
gewisses «Image» hatte, lässt sich nicht leugnen. Bei 
bestimmten klimatischen Bedingungen lagen die Emissio-
nen Geistlichs nämlich a.Uen Schlieremern in den Nasen; 
es gab sogar Leute, die anhand der Geruchs- und Wind-
lage das Wetter vorauszusagen wussten. 

Es wird auch erzählt, dass in früheren Zeiten ganze 
Bahnwagen mit Knochen übers Wochenende auf dem 
Fabrikareal stehenblieben. Es entwickelten sich natürlich 
markante Gerüche und daneben Würmer, welche wiederum 
von Kindern (oder auch Betriebsangehörigen) gesammelt 
und an Fischer verkauft Vfl.1rden, das Büchslein zu 20 Rp. 
Während langer Jalu·e verhielt sich at1ch die Belegschaft 
Geistlichs gegenüber derjenigeu anderer Firmen eher 
zurückhaltend. Man ging nach Feierabend nicht auf ein 
Bier ins Restaurant und wirkte so wohl etwas abgeschot-
tet, was zu einem eigenbrötlerischell Bild beitrug. <<Die 
i de Lymhiitte» waren lange Zeit ein Völklein für sich für 
d ie Schlieremer. 
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Allgemeines zur Geschichte der Täufer 

Es kann nicht der Sinn dieser Schrift sein, einen kirchen-
geschichtlichen Abriss zu geben. Dennoch ist der Anfang 
der Fi rma Geistlich nicht zu erfassen ohne einen Seiten-
blick auf das Täufertum. 

Schon zu Zeiten der Reformation waren in verschie-
denen Städten der Schweiz pfarrer und Predikanten tätig, 
die die Kindertaufe ablehnten und auch den Gehorsam 
dem Staat gegenüber (Kriegsdienst, kirchliche Heirat) u, 
Frage stellten; in unserer Gegend etwa die Pfarrer von 
Zollikon (Brödli) und Wicikon (Raubli). Zwingli sah sich 
sogar genötigt, 1525 eine öffentliche Disputation über das 
Thema zu führen . Die Wiedertäufor, wie sie nun genannt 
wurden, sonderten sich in der Folge klar ab von den 
Reformierten sowohl um Luther wie auch um Zwingli; sie 
verabscheuten die Tempel und Kirchen als Götzenhäuser 
und beriefen sich allein auf die Stimme des Gewissens oder 
das religiöse Gefühl. 

Einzelne Richtungen teilten nicht einmal die Wert-
schätztmg der Bibel; diese sei «ein menschliches Werk, das 
deshalb keine absolute Autorität beanspruchen karu1; zwar 
eine Leuchte in der Finsternis, aber keine vollkommene.» 

Die Glaubensgenossen nannten sich Brüder und bezo-
gen sich dabei auf das Ur-Christentum. Sie erwarteten ein 
vollkommenes Gemeindeleben der Christen ohne äusse-
res Gesetz L111d ohne Obrigkeit - wenn man will, ein wahr-
haft auf1ü hrerischcs Modell in der damaligen Gesellschaft. 

Es kann nicht verwundern, wenn die Wiedertäufer 
schon bald von Kirche und Staat verfolgt wurden. So 
bedrohte ein Ratsedikt von 1526 diejenigen, welche 
wiedertauften, mit dem Tode durch Ertränken; dieselbe 
Strafe fiel auf alle Teilnehmer an den Versammlungen der 
Brüder. So wurde Felix Manz l526 in Zürich ertränkt, 
Michael Sattler in Rottenburg am Neckar der Zunge 
beraubt, zerfleischt und verbrannt, und nach zeitgenössi-
schen Schilderungen bereits um ·1530 um die zweitausend 
Menschen in Europa für diesen Glauben hingerichtet. 

Wiedertäuferkäfige 
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Zangen, mit denen die Wiedertättfer gezwickt wurden. 

übereinstimmende Zeugnisse belegen, dass die Wieder-
täufer geduldig, standmütig und singend für ihre Über-
zeugungen in den Tod gingen. Im Kanton Bern gab es z. B. 
bis 1742 die berüchtigte Täuferkammer mit berufsmässi-
gen Täuferjägern. 

In dieser Tradition sind auch die Neutäufer zu sehen. 
Begründer dieser Gruppe war Samuel Heinrich Fröhlich, 
Sohn ei nes Sigristen, welcher in Basel Theologie studierte. 
1825 erlebte Fröhlich eine Bekehrung, die ihn volle Heils-
gewissheit erfahren liess. Obwohl seine Probepredigten in 
theologisch-religiöser Hinsicht nicht befriedigten, wurde 
er am 10.5.1827 ordiniert. Nach verschiedenen Stationen 
wurde er Vikar im aargauischen Leutwil, dort aber 1830 
vom Kirchenrat abberufen, weil er mit seiner Taufliturgie 
zu viel Erfolg bei der Bevölkerung hatte. 1832 liess er sich 
in Genf w iedertaufen; die Tau fe war ihm jetzt Wieder-
geburt. Er begann nun mit dem Aufbau einer eigenen 
Gemeinde im Aargau. Trotz des Verbots unternahm er 
auch evangelistische Reisen in den Gebieten von Bern, 
Aargau, Zürich und T hurgau, wo er Neutäufer-Gruppen 
gründete. Da er überall verfolgt wurde, ständig auch 
ausgewiesen, fand Fröhlich keinen festen Wohnsitz. Seine 
Ebe erhielt die offizielle Anerkennung erst nach zehn 
Jahren in Strassburg. 

Fröhlichs Gedankengut wurde durch Handwerks-
gesellen in Europa verbreitet. In Ungarn z. B. nam1ten s ich 
die Anhänger Nazarener, in Amerika «Apostolic Christian 
Church (Nazarean)». Ihr Mittelpunkt wurde die Univer-
sitätsstadt Syracuse im Staate New York. 

Die Neut;iufer wurden vor allem in der ersten Hälfte 
des 19. Jh. verfolgt. Zwar hat te die Helvetik religiöse 
Toleranz postuliert, aber die darauf folgende Restauration 
sah sich in Frage gestellt durch die Geisteshaltung der 
Neutäufer und drangsalierte sie. So gab es noch 1843 in 
Zürich ein Gesetz, das die u uterlassene Kindstaufe 1ni t drei 
Jahren Zuchthaus bestrafte. Die Bundesveifassung von 
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Unterrichts-Zeitgnis, ausgestellt von Heinrich Geistlich 1873 

Rosina Peter, Tochter des Peter Peter von Trub, Kanton Bern, dato sesshaft in Rindlisbach bei Langnai,1,, Kanton Bern, 
empfing seinen Religionsunterricht bei dem Unterzeichneten laut Beschluss des Herrn Regierungsrathes ·vom 3. März 
1865 fi,i,r die Taufgesuche, genossen im Kanton Zürich. Der Obbenannten wird nachdem sie mm wieder in ihre 
H eimath zurückkeh,t gegenwärtiges Zeugnis zum Ausweis an das dortige Löb: Pfarramt ausgestellt, oder an die 
betreffende Sch1,1,lvorsteherschafc; ihr Betragen war hier zu meiner vollen Zufriedenheit. 
Meilen, den 19. Dezember 1873 

H Geistlich, Lehrer 

1848 (Ziviltrauung) erleichterte der Glaubensgemein-
schaft das Leben. So wurde um 1852 beim Zürichhorn 
öffentlich getauft. Dennoch waren viele Brüder ins 
Emmental, den Berner Jura, das Zürcher Oberland oder 
dann in die Vereinigten Staaten ausgewandert, wo ihnen 
Freiheit oder mindestens mehr oder weniger grosse 
Toleranz winkten. 

Johann Heinrich Geistlich als Täufer, Lehrer und Pred.iger 

Seine Vorfahren waren im Jahre 1780 aus dem Raume 
Göttingen (D) nach Greifensee zugewandert. Er war 
Schlosser. N ach einer schweren J ugend lernte er auf 
seinen Wanderjahren um 1846 in Strassburg Samuel Fröh-
lich kennen und liess sich von seinen Ideen überzeugen. 
Ungefähr um 1850 liess er sich in Meilen nieder, wo er eine 
kleine Werkstatt besass. 

Bruder Samuel besuchte ihn hier; schon am ersten 
Wohnort (Winkelstrasse) fanden Versa111Jnlw1gen der 
Gemeinde statt. '1863 kaufte Geistlich eine grössere 
Liegenschaft «Schwabach», auch in Meilen, und r.ichrete 
dort einen Versammlungsraum ein. 

Schon hier wurde neben dem Versamm lu ngsraurn auch 
ein Speisesaal eingerichtet, da es (wie J. H. Geistlich als 

Prediger sagte) «keinen Sinn bat, Gottesdienst zu halten, 
wenn man nachher nicht zusammensitzen und essen 
kann». (Dieser Grundsatz galt später auch in der 
«Limmatau» und im «Bethel» ). 

Aus den Quellen gehe hervor, dass Geistlich ein her-
vorragender Prediger und Evangelist war. Die Zürcher 
Regierung hatte ihm ein Zeugnis ausgestellc, das ihn 
berechtigte, junge Berner aufzunehmen (Verfolgte) und zu 
unterrichten. Nicht alle Kantone waren so liberal, wie es die 
Bundesveifassung von 1848 eigentlich vorgeschrieben hätte. 
Die Schlosserei dürfte für J. H. Geistl ich in jenen Jahren 
zweitrangig geworden sein. Er hatte gute Gesellen, alles 
Täufer, die es ihm ermöglichten, zu reisen und seinen Glau-
ben z u verbreiten. Zwein1al fuhr er per Segelschiff nach 
Amerika. Auf seinen Reisen widerfuhren ihm Verfolgun-
gen und Ungemach. So wurde er im Jalue 1850 bei einem 
Besuch imAargau misshandelt, gefangen und gefesselt und 
anschliessend von der Polizei nach Zürich i.ibergefülut. 
Er fürchtete, in Meilen seine Kundschaft zu verlieren und 
wünschte, nach seinem früheren Wohnort Greifensee 
geführt zu werden, was denn auch gelang. Im Anschluss 
an eine Nachtversammlung im Aargau wurde er erneut 
misshandelt. In der Folge ist er dann 1884 gestorben. 



Verbindung Täufergemeinde/Geistlich 

Der Bezug z um Hause Schwabach in Meilen l1ielt auch 
nachdem \Vegzugnach Schüeren an: am Sonntag fuhr man 
zum Gotte~dienst nach ~Ieilen, dem man neben demjeni-
gen der klemeren Ge111eu1de von Schlieren beiwohnte. 

Zu diesem Wegzug nach Schlieren kam es so: Heinrich 
Gtittli (auch ein Täufer) hatte seine Leintfabrik in Ries-
bach gegründet (siehe Seite 23). Aus den Handwerker-
tagebüchern geht hervor, dass J. H . Geistlich ihm bei der 
Lösung technischer Probleme behilflich war und ihn auch 
beim Umzug nach Schlieren (1869) und A ufbau in 
Schlieren begleitete. Sohn Eduard Geistlich soll am 
Anfang fast gestorben sein in Schüeren - vor Heimweh 
nacl~ dc_m S?hwabach. J?hann Heinrich Geistlich gab 
schhessüch die Schlosserei auf und übersiedelte nach dem 
Tode Glätdi_~ (1876) endgültig nach Schlieren. 

Gemäss Uberzeugung der Täufer sind wir als Indivi-
duen nicht wichtig und hinterlassen keine Spuren. So auch 
keine Bilder. 

(Strophe aus einem geistlichen Gedicht von J. H. Geistlich) 

«Mein Engel sagt mir's oft im Stillen 
Dass meiner Tage nicht mehr viel, 
Dass ich soll eilen und soll ringen 
Um zu erlangen jenes Ziel.» 
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Weitere Täufer in der Firma Geistlich 

In den Anfangen der Firma gab es in der Leimfabrik viele 
Täuf~r; die höheren Angestellten gehörten zur Täufer-
gememde. Jeden 3. Sonntag im Monat wurden Versamm-
lungen in ein~_m S_aal des _Wohnhauses Engsrringerstr. 1 
abgehalten, spater 111 der Lunmatau, da der Saal im Wohn-
haus zu eng wurde. 

Wähi·end einzelne Mitgüeder der Familie stark auf dem 
Boden der Gemeinschaft standen (Emil Geistlich Paul 
Geistli~h)'. hatten andere keinerlei Beziehung zu ihr. Schon 
Ed. G:_1stl1ch hatte ein_e eber_distanzierte Verbindung zu 
d~n Taufern. Immcrlun beluelt er das skeptisch-distan-
zierte Verhältnis gegenüber dem Staat bei. So wurde erz. B. 
ge?i.isst . wegen Fernbleibens von Abstimmungen und 
Nichtte1\nah111e an Feuerwehrübungen ... 

Andererseits war z. B. Betriebsleiter Wack, welcher 
l 960 mit 46 Dienstjahren zurücktrat, Prediger bei der 
Täufergemeinde. 

Dass der Geist, das Arbeitsethos der Täufer in der 
Firma seinen Einfluss hatte, drückte sich u. a. in der 
sozialen Haltung aus: Unfall-Versicherung, Krankenkasse, 
Wohlfahrrshaus, Personalfürsorgestiftun()" sind Ausdrnck . b 
emes Verantwortungsgefühls, das in den Zeiten des 
Frühkapitalismus selten w,tr. 

_Spä~estens seit ~en Jahren um 1970 gibt es in der Firma 
kerne festen und dU"ekten Verbi nguno-en mehr zur Täufer-
gcmeindc. Die Ansicht, dass «der w:rkta" sich nicht vom 
S?nntag unterscheiden soll» (womit gem:int ist, dass die 
eigenen Handlungen verantwortbar sein müssen) ist aber 
auch heute noch spürbar. 
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Der Leimsieder: 
Aus der Geschichte eines Berufes 

Wir wissen nicht, wie vor etwa 4 000 Jahren die Aegypter 
entdeckten, dass sich aus Tierhaut ein fes t haftender, 
haltbarer Leim herstellen lässt. Doch dass sie mit dem 
Verfahren der Hautleimgewinnung vertraut waren, das 
beweisen Leimreste, die bei Ausgrabungen freigelegt 
wurden, und eine vollständig erhaltene Leim tafel, die man 
im Grab der Königin Hatschepsut in Dar-el-Bahri fand. 

«Taurokolla», also «Stierleim», nannten die Griechen 
den Hautleim. In einem 50 v. Chr. verfassten Text rühmt 
der Dichter Lukrez seine ausserordentliche Bindekraft: 

«Vom Leim aus Scierh~ucen wird ein Stoff so zusammengehalcen, dass 
öfter durch einen Schaden die Adern eines Brettes klaffe11, als sich die 
Verbindun.g der vom «Rinde sca,urnenden Fessel» lösen kann.• 

I m Mittelalter betrieben Gerber und Pergamencmacher 
die Leimherstellung als N ebengewerbe. Der von Hans 
Sachs besungene Pergamemmacher siedet seinen Leim 
«auss ohrn und klauwen>> . 

D ie Arbeit des Leimsiederswaraber zu jener Zeit in der 
N ähe der «uneh1·lichen» Berufe angesiedelt, d. h., die ihn 
ausfi.ihrcen, hatten nur mehr eingeschränkte bürgerliche 
Rechte und Freiheiten. Sie w aren hanclwerksuntüchtig. 
Ihr Kontakt mit Berufen wie Abdecker und Hundefänger 
brachte ihnen gesellschaftliche Ächtung. (Dass ganze 
Berufsgruppen, die im sozialen Leben unbedingt nötig Der Leimmacher 

Haittleimfabrikation im Mittelalter 



Der Leimsieder: Aus der Geschichte eines Berufes 

sind, nicht das korrekte Prestige haben, ist allerdings nicht 
auf das Mittelalter beschränkt ... ) 

Erst die Gewerbefreiheit brachte um 1800 das Ende der 
« U nehr li chkei t». 

Im Lauf der Jahrhunderte gelang es den Leimsiedern, 
ihr Verfahren soweit zu verbessern, so dass es bereits im 
18. Jahrhundert die Grundzüge der modernen Hautleim-
fabrikation aufwies. 1972 wurde sie in der Schweiz 
aufgegeben: Die Konkurrenz der synthetischen Leime und 
die Umweltvorschriften hatten einen Berufsstand zum 
Verschwinden gebracht. 
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Der Beruf des Leimsieders ist nie ein «offizieller» 
Beruf (mit Lehre und Diplom, z. B. BIGA-Anerkennung) 
gewesen. Er wurde immer von Angelernten ausgeübt. 

Wie so oft klingt in unserer Sprache noch das Echo 
einer verschwundenen Zeit an. \Vir verwenden noch 
heute viele Redensarten z. B. aus der Ritterzeit. So ist uns 
aus der H autleim-Herstellung (hätten Sie's gewusst?) noch 
das Sprichwort «Ilun sind alle Felle davongeschwom-
men» geblieben. Das soll etwa bedeuten, dass er fast alles 
verloren hat. Was der Leimsieder damit zu tun hat? Nun, 
nach der Einkalkung der Häute und Felle mussten diese 
lange und gründlich gewässert werden. Das geschah oft in 
Weidenkörben in der Strömung eines Flusses, und durch 
ein Versehen oder eine Ungeschicklichkeit schwammen 
einem wackeren Berufsmann dann eben buchstäblich die 
Felle davon. 
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Firmenstruktur früher und heute; 
Rechtsform 

Bis ins Jahr 1907 war Geistlich rechtlich gesehen eine 
Einzelfirma. Diese wäre im Zug der Erbteilung wohl 
verschwunden, da keiner der Erben in der Lage gewesen 
wäre, die Miterben korrekt abzufinden. Auch waren zu 
jenem Zeitpunkt drei Söhne aktiv in der Firma tätig. 

Der Entschluss zur Gründung der AG machte die Erb-
teilung erst möglich und garantierte den Fortbestand der 
Firma. 

H eutige Firmen-Struktur: 

Ed. Geistlich Söhne 
Aktiengesellschaft für cherrusche Industrie 
Schlieren und Wolhusen 

Beteiligungen: 

Mediline AG Zug l00% errichtet 1963, Liquidation 
durch Fusion 1993 

Delta-Werke 79% 
Zofingen 
Leim- und Dünger- 50% erworben 1904, 

liquidiert 1993 
errichtet 1950 

fabrik Miirstetten 
Gewo Cbemie GmbH 'I 00% 
Baden-Baden D 
Geistlich Sons Ltd. 
Chester GB 
Geistlich Internatio-
Rosemont USA 
Hauert-Geistlich-
Biorga, 
Grossaff oltern 

100% errichtet 1960 

100% errichtet 1983 
liquidiert 1994 

35% errichtet 1991 

Die Aktien sind (nach einem Intermezzo 1920 - 1974, 
siehe Seite 24) im Familienbesitz. Es handelt sich um 
vinkulierte Namenaktien, d. h. deren Verkauf ist an 
bestimmte Vorsclll'iften gebunden. 

Familien-Aktiengesellschaften bergen von der Struktur 
her gewisse Gefahren in sich, wie Beispiele renommierter 
Schweizer Unternehmen zeigen. Dieser Gefahren ist man 
sich bei Geistlich wohl bewusst. Man begegnet ilmen 
durch eine vernünftige Dividenden-Politik und dadurch, 
dass nur dann Aktionäre als (leitende) Mitarbeiter aufge-
nommen werden, wenn Stellenbeschreibung/Pflichten-
heft mit Interessen und Fähigkeiten des Bewerbers wirk-
lich übereinstimmen. Im weiteren müssen sich Aktionäre 
als Mitarbeiter bereit erklären, sich gegenüber der Firma 
in jeder Hinsicht vorbildlich zu verhalten. Diese in der 
Firma tätigen Aktionäre sollten über eine solide Mehrheit 
an Aktiensri mmen verfügen; im Verwaltungsrat sollten aus 
Gründen der Informati.on und Transparenz alle Familien-
gruppen vertreten sein . 

Die Struktur und das Selbstverständnis einer Fi rma 
findet unter anderem seinen Ausdruck in ihren Brief-
köpfen, Signeten usw.; weiteres dazu auf Seite 27, 
Ersehe i nu ngs bild. 

EO; GEISTLICH SOEH NE 
Aktlengesellsc~ft für chemische Industrie 

Schli~ren und, Wollmsen 



Chronik 

1851 1872 
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Heinrich Gläuli gründet in Riesbach seine Leimfabrik. 
Er hat bald technische Probleme u nd zudem Schw.ierig-
keiten mit den Geruchs-Emissionen. Gesucht wird ein 
neuer Standort mit guten Verkehrs-Verbindungen, 
genügend Wasser und Luft. 

Eduard Geistlich tritt ins Geschäft ein, hilft als Schlosser. 

1873 
Familie Glättli verlegt die Leimfabrik von Ricsbach nach 
Schlieren 

Dieser neue Standort wird gefunden in Schlieren 
1876 

1867 
Gemeinde Schlieren verkauft an Heinrich Glättli ein 
Grundstück an der Unterengstringerstrasse 

Tod von Heinrich Glättli, Erben erteilen Eduard Geistlich 
d ie Prokura 

1880 
1869 
Betriebsaufnahme in Schlieren (Knochenentfettung) mit 
Vorarbeiter Driccenbach und sechs Mitarbeitern. (1994: 
125 Jahre Geistüch in Schlieren) 

Käufliche Übernahme des Geschiifres durch Heinrich 
Geistl ich und Sohn Eduard Geistlich. Der Name Glättli 
scheidet aus. 

Schlieren, b. Zürich, 12. Januar 1880. 

Ich erlaube mir Ihnen hiermit ergebenst mitzutheilen, dass 
ich das bisher unter der Firma 

HEINRICH GLÄTTLI 
betriebene l,dmlabrlkatlons-Geschäft mit Activen und Passiven käuflich 
an die Herren H. GEISTLICH und Sohn abgetreten habe. 

Für das mir bewiesene Wohlwollen danke bestens und bitte, das-
selbe auch auf meine Nachfolger übertragen zu wollen. 

Von dem Erlöschen der Unterschrift meines Procuristen, Herrn 
Eo. GEISTLICH, wollen Sie gefl. Vormerkung nehmen. 

Hochachtungsvoll 

Wittwe Glättli. 

Herr ED. GEISTLICH hört auf zu zeichnen: 
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1884 1944 
Ed. Geistlich übernirnmt das Geschäft nach dem Tode Tod von Em.il Geistlich sen. 
seines Vaters 

1898 
Eduard jun. 1.1nd Emil Geistlich treten ins Geschäft ein. 

1899 

1954 
Tod von Eduard Geistlich jun. 
Paul Geistlich wird nei1er VR-Präsident. 
Dr. Peter Geistlich tritt ins Geschäft ein. 

Die Knopf- und Beinwarenfabrik Josef Meyer in Wolhu- 1957 
sen wird übernommen und ein Jalu· später in eine Leim- Tod von Alfred Geistlich 
und D üngerfabrik umgewandelt. Eduard Geistlich jun. 
w ird nach Wolhusen versetzt. l 958 

1900 
Alfred Geistlich tritt ins Geschäft ein. 

1907 
Tod von Eduard Geistlich sen. 

1909 
Gründung der Ed. Geistlich Sölrne AG, Kapital 1,5 Mio Fr. 

1920 
Kapitalerhöhung auf 2,0 Mio Fr. auf Druck der franz. 
Firma Rousselot, die drohte, sie würde in der Westschweiz 
eine Leimfabrik bauen. 
Es wurde ihr eine Beteiligung von 20% an der Firma 
Geistlich überlassen. Diese Beteiligung konnte 1974 
zurückgekauft werden. Heute ist Geistlich ein reines 
Familien-Unternehmen. 
Paul Geistlich tritt ins Geschäft ein. 

1935 
Emil Geistlich jun. tritt ins Geschäft ein. 

1942 
Neue Statuten, neue Umschreibung der Geschäftsnatur 
(geht einher mit der Ausweitung des Stammgeschäfts hin 
zum chemischen Unternehmen) 

Dr. Hans Geistlich tritt ins Geschäft ein. 

1962 
Neue Statuten, die bisherigen Inhabe1·-Aktien werden in 
vinkulierte Namen-Aktien umgewandelt. 

1969 
Heinrich Geistlich tritt ins Geschäft ein. 

1971 
Rücktritt von Paul Geistlich 
Neuer VR-Präsident D r. Peter Geistlich 

[974 
Tod von Paul Geistlich 

1984 
Tod von Emil Geistlich-Binggeli 

1990 
Wahl von Emil Flückigcr, Unternehmensberater, in den VR 



Fast 150 Jahre: im Auf und Ab der Zeiten 

Dass eine Firma nun schon fast 150 Jahre im stets wech-
seh1den wirtschaftlichen Umfeld bestehen kann, ist schon 
fast ein Wunder. Man denke nur an die in Sch lieren in den 
letzten Jahren verschwundenen Namen: die Wagonsfa-
brik, die Färberei, Bono Haushaltapparate, Sibir, Streule, 
um nur einige zu nennen! Das setzt sicher voraus, dass die 
Grundproduktion stabile Marktvoraussetzungen hat 
(Rohstoffe, Nachfrage), andererseits aber auch, dass das 
Unternehmen flexibel ist und mit Weicblick geführt ,vird. 

Zwei Weltkriege, schwere Wirtschafts-Depressionen, 
Hochkonjunktllr, Teuerungen, Arbeitskräfremangel und 
Arbeitslosigkeit, Jahre mit gutem Geschäftsgang und 
solche, wo man froh war, sich gerade so knapp zu be-
haupteo - wie spiegelten sich die Weltläufe bei Geistlich? 

Die folgenden Berichte, wie auch diejenigen auf den 
Seiten 39 - 44, sind weitgehend den Originaldokumeocen 
(z. B. Berichte der Fabrikinspektoren) entnommen. 
Soweit möglich, wurde die damalige Schreibweise beibe-
halten . 

1887 
Gegenwärtig sceht alles still, da der grosse Vorrath an 
Kunstdünger zuerst verkauft sein muss und während der 
Düngersaison kein Lein1 fabricirc wird. 

1917 
D ie Aussichten auf das kommende Jahr sind nicht sehr 
ermutigend. Man will sich damit begnügen, die Anlage 
einigermasen in Betrieb halten zu können, um die Arbei-
ter und Beamten nicht entlassen zu müssen. 

1918 
Zeit des Generalstreiks 1918 

Wenn man so in vergangenen Zeiten forscht, ist man 
interessiert, wie die grossen Ereignisse der Weltgeschichte 
sich im Lokalen spiegelten - wie war das z. B. in Schlieren, 
als gegen das Ende des ersten Weltkrieges auch in der 
Schweiz die Arbeiter sich erhoben? 

Nun, im Jahresbericht der Geschäftsleitung heisst es: 
«Die Brandung gewaltiger, politische1· Bewegungen 
schlägt in gefährlicher Art auf unser Land über. Streiks mit 
umsriirzlerischer Tendenz sind an der Tagesordnung; 
die Regierung hat einen schweren Stand, selbst der beson-
nene Arbeiter .... hat gegen eine Minderheit zungenferti-
ger Volksverblender Mühe, aufziikommen.» 

Wer jetzt aber von Unruhen in Schlieren etwas hören 
möchte, sieht seine Et·wartungen nicht erfüllt: «Im allge-
meinen scheint unter unserer Arbeiterschaft Zufriedenheit 
und LiebefürOrd11ung und Ruhe vorzuherrschen, sodass wir 
von Streik und anderen U muhen verschont geblieben sind.» 
Dies alles bei einem Taglohn von Fr. 14.75 für einen 
gelernten Arbeiter! 

1920 
In der D örrerei wurden u. a. Mais und auf Veranlassung 
des Bundes Eicheln und Bucbnüsse getrocknet. 
Allgemeine Depression, Streiks, Unruhen, Transport-
Probleme. 
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l921 
Eine Kalkulation ist nicht mehr möglich, die Preise 
werden nur noch denen der Konkurrenz angepasst. 
Devisenprobleme, Entwertuog der Mark. Starke Ein-
schränkung der Fabrikation, man denkt sogar an eine 
Einstellung der Betriebe. Dennoch wird Blumendünger als 
neues Produkt eingeführt. 

Der ganze Betrieb ist stark reduziert. Vielleicht bringt 
die nächste Düngersaison wiede1· eine Erholung der 
Anzahl der Mitarbeiter. Dünger geht keiner ins Ausland, 
dagegen offeriert Deutschland Superphosphat in grossen 
Mengen zu billigen Preisen. 

Die Abteilung Pharmazeut. Produkte und Nahrungs-
mittel musste man ganz aufgeben, weil sie immer mehr 
Verlust brachte. 

Vor dem Krieg erhielt man für 100 kg Fett Fr. 68.- , heute 
Fr. 48.- . Die Kohlen kosten doppelt soviel wie damals, die 
Arbeitslöhne sind 3mal so hoch. 

1924 
Die Zusanunenlegung der Büros in den beiden Fabriken 
wird geprüft, um administrative Doppelspurigkeiten zu 
vermeiden. Wegen der «Vielseitigkeit der Betriebe und aus 
Rücksicht auf die Beamten ist ein definitiver Beschluss 
verschoben worden.» 

1929 
Probleme mit der Knochenbeschaffung: in vielen Ländern, 
wo der Fleischkonsum zufolge Verarmung der Bevölke-
rung gering ist, ist der Ausfall ein bedeutender. Ob die 
moderne Ernährungsweise, bestehend aus Gemüse und 
Früchten, auch schon einen gewissen Ausfall mit sich 
bringt, ist schwer zu beurteilen. 

1930 
In Europa gibt es 12 Millionen Arbeitslose, grosse 
Depression, ein Zahlungsmoratorium von D eutschland, 
eine Devisenbewirtschaftung in verschiedenen Nachbar-
ländern. Die englische Währung bricht zusammen, Ame-
rika erhöht die Zölle. 

1932 
Alle Löhne werden um 10% gekürzt. 
Die Knochen waren noch nie so billig, «so lange unsere 
Gesellschaft besteht», nämlich 3- 5 Franken pro 100 kg. 
«Die Krisis ist noch nicht vorüber, der Himmel der 
Zukunft hängt voll dunkler Wolken und spärlich sind die 
Lichtblicke einer erhofften Besserung», wie es im Jahres-
bericht heisst. 

1939 
Es wird eine eidg. Preiskontrollstelle eingesetzt. 

1940 
Index der Lebenshaltung 153% gegenüber 137% vor 
einem Jahr. Geistlich verkaufte bis anhi.n auch Benzin 
(im Fass) und stellt diesen Handel jetzt ein. 
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1941 
Erweiterung des Betriebes auf die chemische Seite hin mit 
Vitaminen und Si.issstoff en. 

1943 
Die Knochen-Sammeldienste der Firma in den Städten der 
deutschen Schweiz haben grosse Probleme mit der 
Pneu beschaffung. 

1946 
Die Nachkriegs-Konjunktur setzt ein 

1950 
Der Schweizer Franken wird abgewertet. 

1953 
«Anlass zi1 einiger Sorge gibt auch die fortschreitende 
Entwicklung der Technik, nicht nur auf dem Gebiete der 
rein chemischen Leime, die den tierischen den Platz strei-
tig machen, sondern die auch umwälzende Neuerungen 
und Verbesserungen .... gebracht hat.» 

1958 
Im Zusanunenhang mit dem Entstehen der EWG (heute 
EU) hoffe man bei Geistlich auf einen baldigen Zusam-
menschh1ss und sieht die EFTA nur als Zwischenschritt. 

1965 
Die Zukunftsaussichten für den traditionellen Fabrikations-
zweig werden als unsicher beurteilt; die Erweiterung des 
Fabrikationsprogrammes muss nach und nach Ersatz bringen. 

Fast 150 Jahre: im Auf und Ab der Zeiten 

1972 
Rationalisierung, Straffung des Sortiments. 
Hautleimproduktion auch in Wolhusen eingestellt. 

1974 
Reorganisation. Leimprodu ktion zentralisiert, tierische 
Leime von Wolhusen ins Werk Schlieren verlegt. 
Wolhusen baut dafür den Bereich Gelatine (i11 Lebensnut-
telqualität) aus. 

1976 
125-Jalu·-JubiE-ium nicht begangen wegen des Explosions-
Unglücks von Schlieren. 

1977 
Dünger-Produktion nach Wollrnsen verlegt. 

1981 
NCR-Computeranlage installiert. 

1987 
Produktionskapazität erhöht für Verarbeitung von Roh-
knochen; daher keine Sonntagsarbeit mehr nötig. 
Studie der Hayek - Engineering abgeschlossen mit Ziel 
eines Unternehmenskonzeptes i111d einer strategischen 
Planung für die konunenden Jahre. 

1994 
Neue NCR-C ompi1tera11Jage installiert. 



Erscheinungsbild 

D as Erscheinungsbild einer Firma (modern ·würde mau 
sagen <<corporate identity» oder «das Image») wird geprägt 
durch gemeinsame Berufskleidung, ein durchgehendes 
Signet oder eine Idemifikationsfigur, die dann auch in der 
Werbung verwendet werden. 

Geistlich tritt heute sehr nüchtern und sachlich, rn.itdem 
simplen roten Scbri.ftzug und den blau-roten Balken auf. 
Dieses Signet ist im Briefkopf, auf der Berufsl<leidung, auf 
Werbe- und Personalinseraten, auf Bahnwagen und 

1903 

1904 

1917 
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Firmenfahrzeugen zu finden. Es suggeriert Zuverlässig-
keit, Sachlichkeit und Kompetenz. 

Nicht inuuer waren Nüchternheit u nd Effizienz das 
Gebot der Zeit, wie die nun folgenden Briefköpfe zeigen. 
Vor aJJem die allerersten Briefköpfe um die Jahrhundert-
wende atmen den Geist des Aufbruchs, die Strassen sind 
betriebsam, die Schlote rauchen und das Vertrauen in den 
Fortschritt ist noch ungebrochen. 

boi ZÜR I CH 

/ 8. Auc:ust !903 ,.te11 

Wolhusen 

/ 9 l7 
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1928 

1948 

1994 
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ED. 0 -EJSTLICH. S<:Dt;NE 
~9.HLIER'!:-1')1 w'i-.1p •WOLHUSEN 

Geistlich 
Ed. Geistlich Söhne AG 
für chemische Industrie· 
Engstringetstrasse 5 
CH-8952 Schlieren 

Telefon 01 733 88 33 
Telefax 01 730 80 02 
Gegründet 1851 

ihr Zeit;,hen Unser Zeichen 
Direktwahl 73'3 88 
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- ' .. . . chaft 

Messestand OLMA 1960/65 

Lastwagen für Knochensammeldienst und Auslieferung von Dünger ca. 1955/60 
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Wolhusen 

Die vorliegende Schrift stelle im Wesentlichen die 
Geschichte der F irma Geistlich Schlieren vor; es ist nicht 
Absicht, auch über den Tochterbetrieb in Wolhuscn oder 
andere in- und ausländische Beteiligungen und Gesell-
schaften gleich umfassend zu berichten. 

Immerhin soll hier nochmals kurz auf die 1899 durch 
Ed. Geistlich erworbene <<Knopf- und Beinwarenfabrik 
Josef Meyer» (welche Konkurs gegangen war) in Wolhu-
sen eingetreten werden. 

Aus der Konkursmasse hatte Geistlich auch eine 
Wasserkraftanlage an der Emme übernommen, deren 
Konzession vom Jahr 1895 datierte. 1906 wurde sie durch 
Geistlich erweitert und auf 50 Jahre vom Kanton Luzern 
erneuert. Ln Jahr 1919 wurde die Konzession noclu11als 
erweitert und verlängert bis zum 31.12.1998. 

Das Gefälle der Emmc wurde und wird an dieser Stelle 
gleich durch 4 Firmen mit jeweils eigenen Werken genützt, 
welche die Wasserzufülu-ung in einer Schwellen- und 
Betriebsgemeinschaft regeln. 

In den Anfangen wurde die Kraft auf verlustreichem 
Wege mit Transmissionsriemen genutzt; ab ca. 1900 wu.rde 
der erzeugte Strom (ab 1895 W1.Jrde ein Generator 
angetrieben) auch an private Haushalte in Woll1usen und 
Umgebung abgegeben. Geistlichs Kleinkraftwerk hiess 
«Elektrizitätswerk Wolhusen» und bestimmte 1919 in 
seiuem Reglement u. a., dass der Strom an \Verktagen von 
12 bis 1 Ulu· Mittags, von 12 bis 5 Uhr nachts sowie «an 
Sonntagen zur Zeit der Tages-helle» abgestellt werden 
konnte ... 

Heuce üefert das Kraftwerk der Firma während der 
Woche noch etwa 20% des Energiebedarfes. Über das 
Wochenende wird der Strom ins Netz der CKW 
(Zentralschweizerische Kraftwerke) eingespiesen. 

Fabrik in Wolhusen 1950 

Briefkopf EW Wolhusen 1919 

D och zurück zum eigentlichen Firmenzweck. Die 
ursprüngliche Knopf- und Kammherstcllung Meyers 
wurde schon ein Jahr nach der Übernahme durch Geist-
lich aufgegeben und die Leim- und Düngerfabrikation 
aufgenommen. 1943 wurde dem traditionellen Fabrika-
tionszweig eine pharmazeutische Abteilung angegliedert. 
D iese «Diversifikation» erwies sieb als erfolgreich. 
So wurden anfänglich Futterkalk, Vitamin-Präparate, 
Penicillin und andere Pharmaka hergestellt. D ie Marke 
«Gewo» nimmt seither innerhalb der cbemisch-pbarma-
zeutischen Industrie einen sicheren Platz ei n. 

1977 wurde die Düngerproduktion in Schlieren aufge-
geben und in Wolhusen zentralisiert. 

Heute arbeiten in Wolhusen ca. 160 Personen; wichtig-
ste Produkte sind Speisegelatine, Tau rolin und Bio-Oss. 

Die Strukturbereinigung zwischen Schlieren und 
Wolhusen ist abgeschlossen, mit Ausnalune des admini-
strativen Bereichs. Möglich wären in Zukunft eine 
Verselbständigung der Sparten und eine Ausgliederung 
innerhalb einer Holdingstruktur. 



Die Menschen im Betrieb 

Arbeitsalltag früher 
Eduard Geistlich-Leuthold (1881 - 1954) hat einmal im 
Rotary-Club gesagt, dass man vor dem einfachsten 
Arbeiter, der Tag u nd Nacht auf seinem Posten stehe wie 
vor einem Höhcrgestellten alle Hochacht1.1110- haben' und 
vor ihm den Hut abnehmen müsse. b 

In diesem Sinne möchte der Verfasser einige der 
Mensc!1cn in Erinnerung rufen, die jabre- und jahrzehn-
telang ihre Arbeitskraft der F irma Geistl ich zur Vedügung 
stellten und hier ihr Auskommen fanden . 
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Die folgenden Bilder sollen die Männer und Prauen bei 
Geistl ich in ihrem Arbeitsalltag zeio-en. Von diesem 
Alltag, seinen Umständen und d~n P r:i1den und Sorgen 
d~r Me~schen ist ja wenig Scbsiftliches auf uns gekommen. 
Die Zeiten waren hart, und e~- wäre wohl allen als 
Verschwendung vorgekommen, über das Leben dieser 
«gewöhnlichen Leute» etwas festz1.1halten. U mso mehr 
berühren einen diese Bilder am der Arbeitswelt. 
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Belegschaft und Rangierdienst ca. 1910 

Gesamte Belegschaft vor dem Büro Engstringerstrasse, auf dem Bahnwagen Direktor Emil Geistlich sen. ca 1920 
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Handwerkergrnppe des Betriebs (ganz links Schlossermeister Otto Bachofner, Mitarbeiter von 1901 - 1951), ca.1907 

Belegte Leimrahmen werden zum Trocknen bereitgestellt (Gottfried Reist, Mitarbeiter von 1938 - 1967), ca.1940 
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Die Menschen im Becrieb 

Linke Seite: 

Im Tröglihaus, ca.1940 
Mitarbeiter beim Fii/Len der Trögli mit Knochen-Leim 

Vorarbeiter Fritz Zwahlen 1930 - 1967 
bei der Kontrolle des Leimeinkocha:pparats 
ca. 1935 

Mitarbeü:er August Fischer 1904 - 1946 
an der Leimstande, ca. 1938 
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Oben: 

Mitarbeiter Gallo Giuse-ppe 1961 -1969 
beim Einfüllen von Leimleder in die Wäsche 1961 
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Knochenannahme im Betrieb Wolhusen ca. 1940 

In der Leimhalle, Mitarbeiterinnen beim Ve1packen von Leimtafeln, ca. 1939 



Die Menschen im Betrieb 37 

Robert Bachofner sen., Chef des Finanz- und Rechnungswesens 1894 - 1944, in seinem Büro ca. 1910 

Langjährige Mitarbeiter 

Wie an anderer Stelle erwähnt, ist es fast unmöglich, unter 
den vielen langjährigen Mitarbeitern einzelne Personen 
besonders hervorzuheben. Stellvertretend für eine fast 
endlose Zahl langjähriger Mitarbeiter haben wir mit den 
na<.:hfolgenden gesprochen. 

Hr. Nicola Condoleo, '~1923, 
Eintrittsjahr 1954, 34 Dienstjahre 
Hr. Condoleo stammt aus Ca-
tanzaro, Kalabrien. Er ist unge-
lernter Arbeiter und hat, wie er 
sagt, in der Fabrik «alJes, wirklich 
alles» gemacht: Knochen, Dün-
ger, Leim. Er und seine Frau 
arbeiteten 25 Jahre Schicht. 
Ursprünglich wohnte er in 
Spreitenbach, dorthin lieferte ihm 

Geistlich Holz, Kartoffeln und Kohle als Hilfe; 
1955 bekam er dann eine Firmenwohnung, die er (er ist 
seit 6 Jalu·en pensioniert) hat behalten dürfen. 

Die Patrons erlebte er als «bravi» und «gentile» . So sei 
z. B. Emil Geistlich fast jeden Tag die Arbeiter begrüssen 
gegangen. Darum hat Hr. Condoleo auch in der Firma 

gearbeitet, «wie wenn es meine Sache gewesen wäre»; 
wegzuziehen oder nach Italien zurückzukehren, ist ihm 
nie in den Sinn gekommen. 

An der Hochzeit von Hans und Rita Geistlich hat er 
vor Freude gesungen, und deren Kinder haben lange 
Jalu·e mit seinen eigenen gespielt. 

Interessant ist, dass Hr. Condoleo früher eine Zeitlang 
gelegentlich bei der Täufergemeinde mitmachte. Er 
schätzte dort das gemeinsame Beten, die Harmonie und 
die Gemeinschaft beim Essen. 

Hr. Hans Derre1~ ,:-1910, 
Eintrittsjahr 1939, 53 Dienstjahre 
Hr. Derrer arbeitete im kauf-
männischen Bereich, er war am 
Schluss Vice-Direktor. 

Er ist über die T äufergemeinde 
zu Geistlich gekommen. Während 
des 2. Weltkrieges mus~-ie er sich 
zwischen dem Militär und der 
Firma entscheiden. Er beschreibt 
das Verhältnis als seJu· vertrauens-

voll, viele Mitarbeiter waren sehr anhänglich 1111d 
«hausierten» direkt mit ihrer langen Anstellungsdauern. 
Die Patrons seien aber auch selu· geduldige Arbeitgeber 
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gewesen, niemand wurde einfach «liquidiert>>. I-Ir. Derrer 
weiss auch, dass bei Problemen der Angestellten und 
Arbeiter oftmals die Frauen der Familie Geistlich hilfreich 
eingriffen; man habe jedes einzelne Sch icksal gekannt. 

Den UnfaUtod von Herrn Emil Geistlich sen. erlebte er 
wie viele Menschen im Betrieb als persönliche Tragödie. 

H,: Rene Mathis, ~·1928, 
Eintrittsjahr 1950, 43 Dienstjahre 
I-Ir. Mathis war Prokurist und 
Verkaufsleiter, der erste Proku-
rist, der nicht der Täufergemein-
de angehörte. Er wurde von Paul 
Geistlich per Handschlag einge-
steUt. Auch er bestätigt, dass man 
die Leute «durchseuchte», wenn 
wenig Arbeit da war. Man hatte 
nicht die grössten Löhne, aber es 

musste niemand gehen, der arbeitete und anständig war. 
Es gab den Spruch, dass man «zwar nicht beim Staat 
arbeitete, aber ebenso siche1· war wie bei i.hm.» Er erinnert 
sich, dass es von Eduard Geistlich-Leuthold (welcher ja 
eine sehr starke Persönlichkeit ,var) gelegentlich hiess: 
«C'est le roi, qui arrive,, ... . 

Er hat den Eindruck, dass immernochderStil der Wohl-
tätigkeit, der Grosszügigkeit und der Geradlinigkeit 
geblieben ist in der Firma. Es war oftmals typisch für eine 
Familien-GeseUschaft: Manchmal fehlte es zwar an der 
Information, der Umgang mit den Mitarbeitern war aber 
korrekt, mit einem gewissen Abstand, nie kumpelhaft. 

Die Menschen im Betrieb 

H1: Hans Koller, ,:-1922, Eintritts-
jahr 1939, 45 Dienstjahre 
Er arbeitete überaU, z. B. als 
Handlanger in der Düngerabtei-
lung, half, die Leimtafeln von den 
Hanfnetzen abzureissen, leerte 
Knochenkessel in der Siederei 
und bediente die Klauenmühle. 
Dann wurde er Vorarbeiter für die 
Düngerabteilung und hatte fast 
ausschliesslich mit italienischen 

Mitarbeitern zu tun. Daneben wurde er zu Hilfsarbeiten 
im Haushalt der Familie Geistlich beigezogen. Sein 
Anfangslohn betrug - .45 Fr. pro Stunde; die ersten 
Ferien hatte er nach 5 Jahren - eine Woche! 

Herr Koller ist einer der sogenannten «Rucksack-
bauern» und pendelte (im Sommer mit dem Velo) von 
Berikon nach Schlieren und wieder zurück. Sein Vater 
hatte da einen kleinen Bauernhof, den die Buben mit-
bearbeiteten. Man fuh r oftmals in einer Gruppe von 
15 - 20 Personen, welche alle aus dem Mutschellen-Gebiet 
kamen. 

Warum er so lange blieb? Man wurde geschätzt, man 
war jemand, auch als ungelernter Arbeiter, das war das 
wichtigste, auch wenn bei Geistlich die Löhne stets etwas 
tiefer waren als bei Nachbarsfirmen. Dazu war die Stelle 
sicher für jemanden, der sich einsetzte. 

Von der Verbindung zum Täufcrtum spürte man als 
Arbeiter nichts. 

In den Gesprächen 1nit diesen «Ehemaligen» zieht sich 
wie ein roter Faden ein Gedankengut durch die Berichte, 
das eigentlich gar nicht mehr so recht in unsere kurzsich-
tige, schnellebige Zeit hineinpasst. Es ist die Rede von 
gegenseitiger Achtung, von Dankbarkeit, von Zuver-
lässigkeit. 



Arbeitsbedingungen früher und heute 

Die Arbeitsbedingungen werden heute im Wesentlichen 
durch den Kollektiv-Arbeitsvertrag zwischen der Ed. 
Geistlich Söhne AG einerseits und den Arbeitnelm1er-
organisationen andererseits (heute Gewerkschaft Textil, 
Chemje, Papier) geregelt. Der letzte Vertrag datiert aus 
dem Jahr 1965 und wird stillschweigend verlängert. Er 
regele u. a. Arbeitszeit, Überzeit-, Sonntags-, Feiertags-
und Nachtarbeit, die Minimallöhne und effektiven Löhne, 
Zuschläge, Kinderzulagen, Ferien, Feiertage, Absenzen, 
Sozialversicherungen, Koalitions- und Vereinsrecht, 
Arbeiterkommission, Friedenspflicht, Differenzen und 
Schiedsgericht. Dazu kommen die «Allgemeinen Anstel-
lungsbedingungen» Geistlichs, letztmals vollständig 
überarbeitet im N ov. 1991. 

Für die Nachtarbeit erteilt das Bundesamtfür Industrie, 
Gewerbe und Arbeit sowie das eidg. Arbeitsinspektorat 
des 3. Kreises in Zürich die Bewilligung. Es wird in drei 
Schichten gearbeitet. Schon vor dem 1. Weltkrieg geneh-
migte der Bundesrat spezielle Arbeitszeiten für Le.imfa-
briken. 

Dass Geistlich über diese Vorschriften hinaus immer ein 
guter Arbeitgeber wai; zeigt at1ch Seite 45 (Wohlfahrt). 
Es ist aber fast nicht zu glauben, wie sehr sich die 
Arbeitsbedingungen ·in den vergangenen gut 100 Jahren 
verändert haben; im einzelnen können wir es uns nur noch 
schwer vorstellen, wie unsere Vorfahren ganz andere 
Voraussetztmgen als selbstverständlich hinnahmen. 
Hier einige «Müsterchen,>: 

1880 
Der Bericht des Fabrikinspektors erwähnt speziell, dass 
von den 16 Arbeitern keiner unter 14 Jahren sei! 

1888 
Arbeitszeit << nur noch» 10¼ Stunden 

1893 
Ein Jakob Hollenweger wurde vom Bein am Knie ampu-
tiert, weil tuberkulös. Die Sache wurde fälschlicherweise 
als Unfall deklariert. 

1897 
Arbeitszeit 10 1/ 2 Stunden 

1898 
Die Bussen (z. B. fürs Zuspätkommen) betragen für 2 Jah-
re von allen 60 Arbeitern Fr. 19.30; keine sind über 20 Rp. 
und ein Zweck ist noch nicht bestimmt. 

1903 
Arbeitszeit 6-12, 1 '/• - 6 1/ , mit zwei halben Stunden 
Pause, jeden Tag, auch samstags. 

1906 
Neuerdings am Samstag von 1 ½ Uhr bis 5, ohne Pause. 
(Das sind 10 1/2 Std. pro Tag oder 61 1/2 Stunden pro 
Woche, d. Verf.) 
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Unfallversicherung 32/160/oo; Bussen werden in eine 
Unterstützungskasse gesammelt, wenig angewendet. 
Die Kasse enthält F r. 1083.-. 

1915 
Am Sonntag arbeitet ein Sabbath.ist in der Knochen-
dämpferei und beim Anheizen der Dampfkessel. (Die 
Sabbarhisten bildeten eine den Tiiufern nahestehende 
christliche Gemeinschaft, welche nach dem alttestament-
lichen Gebot den Samstag als Ruhetag feierte und den 
Sonntag als Arbeitstag betrachtete.) 

1917 
Man wiU sich damit begnügen, die «Anlage einigermassen 
in Betrieb halten zu können, um unsere Arbeiter und 
Beamten nicht entlassen zu müssen.» 

1917 
Die Bussen werden für Krankenunterstützung verwendet. 
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1919 1960 
Dem «Trieb der modernen Zeit» folgend, wurde der Acht- 435 000 Fremdarbeiter 
stundentag eingefülu-r, mit bedeutenden Lohnerhöhungen 

1920 
Arbeitszeit 7- 12, 11/2- S'/.,, Samstagnachmittag frei. 

1922 
Der Betrieb wird fü r 4 Monate eingestellt, da das Lager zu 
gross ist und der Absatz stockt. 

1924 
Im Jahresbericht der Geschäftleitung wird bedauert, dass 
die Arbeiter in Schlieren viel höhere Wohnungsmieten 
bezahlen müssen, infolge der während der Kriegsjahre 
erstellten Bauten. 

1925 
Arbeitszeit 50 Stunden pro Woche 

1927 
Ferien schon nach einem halben Jahr. Nach 3 Dienst-
jahren werden die Leistungen und die Art der Arbeit, die 
einer verrichtet, bei der Zumessung der Ferien berück-
sichtigt (tmangenehme Arbeit). 

1930 
Arbeitszeit im einschichtigen Tagesbetrieb nur 48 Stun-
den, am Samstag bis 12.30 Uhr. 

1932 
Der Betrieb bleibt 6 Wochen geschlossen. Man wäre froh, 
die 40-Std-Woche einzuführen. 

1941 
Arbeitszeit 06.40-08.40, 09.00- 12.00, 13.30-17.00, Sams-
tag frei 

1944 
Arbeitszeit wie 1941, Samstags aber wieder bis 12.00 Uhr. 
D ie Arbeiterinnen haben gewölmlich am Samstag frei. 

1946 
Nach einem Jahre AJ1Stelh.111g 1 \Xloche Ferien, Arbeitszeit 
47 1/2 Stunden pro \Xloche. 
Starke Konjun ktur, Forderung nach Lohnerhöhung und 
Gesamtarbeitsvertrag. Der grossen Teuerung wird durch 
Frühlings- -und Herbstzulage und eine Neujahrsgratifika-
tion begegnet. 

1947 
Weiter herrscht Arbeitermangel, der zum Teil behoben 
werden kann durch Heranziehen einer Anzahl italieni-
scher Arbeiter 

1948 
Die AI-IV tritt in Kraft 

1957 
370000 Fremdarbeiter in der Schweiz 

1962 
650000 Fremdarbeiter 

1963 
Grosse Fluktuation (33 %, ) bei den Beschäftigten Geist-
lichs; Hochkonjunktur. Grosse Sclnvierigkeiten, die 
Arbeitskräfte zu finden, nachdem die Behörden die 
Zuwanderung eingeschränkt hatten. Auch bei Geistlich 
sind 30% der Belegschaft ausländische Gastarbeiter, 
wie sie jetzt heissen. 

Preise von anno dazumal 
(Region Zürich) 

1892 
1 kg Brot -.32 
I lt Mi lch -.20 
100 kg Kohle 4.60 

1900 
1 kg Brot - .28 
l lc Milch - .19 
100 kg Kohle 5.80 

1910 
1 kg Brot - .33 
l lt Milch - .24 
100 kg Kohle 5.80 

1914 
I kg Brot - .32 
1 lt Milch - .20 
I 00 kg Kohle 8.50 

1919 
I kg Brot -.74 
1 Ir Milch - .40 
100 kg Kohle 29.-

1920 
1 kg Brot - .78 
1 lt Mi lch - .50 
100 kg Kohle 29.50 

1939 
1 kg Brot - .50 
1 lt. Milch - .29 
100 kg Kohle 8.40 

1941 
1 kg Brot - .55 
1 Ir Milch - .34 
100 kg Kohle 15.70 

Löhne von anno dazumal 
(Geistlich) 

max.ca. 3.- /Tag 

max.ca. 5.- /Tag 

max. ca. 7.40/Tag 

gelernter Arbeirer 7 .80/fäg 

gelernter Arbeiter 14.75/ Tag 

gelernter Arbeiter 11.14/Tag 

max. ca. 13.- /Tag 

gelern tet· Arbeite,· 
ca.17.- /Tag 



Fabrikinspektion aus den Anfangsjahren 

Ein besonderer Glücksfall in mancherlei Hinsicht ist, dass 
die Berichte der Fabrikinspektoren seit dem Jahr 1880 
erhalten geblieben sind. Die Befugnis von Bund und 
Kantonen, die Fabriken in baulicher, sanitarischer und 
betriebJicher Hinsicht zu inspizieren, werden durch 
folgende Vorschriften geregelt: 

1874 
Bund erhält Befugnis, Gesetze zum Schutz: der Arbeitnehmer zu erlassen. 

1878 
erstes eidg. F abri kgesccz 
Glättlis Betrieb wird diesem Geset7. unterstellt 

1918 
Revision, neues Gesetz ab I 920 

'1966 
Bundesgesetz über Arbeit in lndustrie in Kraft 

1984 
neues UVG (Unfallversicherungsgesetz.) i.n Kraft 

Die Federführung dieser Inspektionen liegt beim Kanton. 
D er Inspektor (aus Gründen der Kontinuität langfristig 
der gleiche) inspiziert seine Firmen auf Anmeldung hin 
etwa einen halben Tag lang. Er ist entsprechend seiner Auf-
gabe ausgebildet, in unserem Falle etwa z. B. Chemiker. 
Seine Aufgabe ist der Schutz des Menschen (Unfälle). Er 
hat das Recht, sich frei umzusehen und kontrolliert Anla-
gen, Maschinen, san. E.inrichnmg usw. auf Gesetzeskon-
fonnität. 
Die ersten dieser Berichte wurden von Beamten noch 
handschriftlich abgefasst in der alten deutschen Scbrift; ab 

Aus Impektionsbericht 1903 
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1932 wurde in der uns heute geläufigen modernen Schrift 
geschrieben und J 935 tauchte in der Amtsstube die erste 
Schreibmaschine auf. 
Die folgenden A1.1szüge sind eine Auswahl; sie sollen ein 
Licht auf Umstände werfen, die doch eigentlich noch gar 
nicht so lange her sind. 

1880, 14.1. 
Die bisher nöthige Sonntagsarbeit ist überflüssig geworden durch die 
Erfindung eines Apparnts, in dem der flüss ige Leim vom Samstag bis 
Monrag verschlossen und warm und dadurch auch flüssig erhalten wird. 
Der Betrieb dauert nur vom M~rz bis Novembe1; da der Leim in der 
Kälte nicht trocknen würde. 

1888, 12.2. 
J\rbeitsz:eit nur 10'/, Stunden 

1893, 12.7. 
Hat elektr. Krnftübercrngung von Dietikon, 18 HP, Dampfmaschine 
dafür nur noch ausnahmsweise benützt. 
Perrollampcn; für den Benzin-Extraktionsraum wurden Wolf'sche 
Sicherheitslampen benützt. Elektr. Licht ist projcktirt. 

'1897, l.l 'I. 
Seit 4 Tagen functionicrt eine Staubabsaugung, deren Erstei.Jung 3000 Fr. 
kostete. Sie wirkt sehr gut und sammelt 20 lt,· Sta~,b im Tag. 
Arbeitszei t 10 'I, Srnnden. 

1903, 12.6. 
Bussen wurden immer aufgespeichert zu einem Krankenkassenfond, der 
jetzt etwa 1000 Fr. bcn·iigt. 1,, denselben fallen auch die Gratifikationen 
der kündigungslos austretenden Mitarbeiter. 

1905, 30.1. 
Unfallversicherung: Die Arbeiter bezahlen die Hälfte, aber wer im Lauf 
des Jahres keinen Unfa ll lm , bekommt das Geld zurück. 



42 

Aus lnspektionsbericht 1905 

1913, 24.7, 
Gebäude z. Th. stark vernachlässigt, unsauber, man re in igt offenbar nie 
g,·ündlich. Die alten Lokale z. Th. sehr unschön. 
A m Sonntag verrichtet der Sabathist, was nötig isc (der Leim musste vor 
Berührung mit Luft jeczt geschützt werden, um ein Erscarrcn zu vc.rhin-
dcm) 

1915, 15.7. 
Die Ordnung dürfte viel besser sein, das ist ganz sicher auch i11 ei11er 
Leim- und Dlingerfabrik möglich und vom Werkführer zugesmnden. 
Ein Veronesi Amooio, geb. 1.6.1906, ist schon am 7.4.1915 eingetreten! 

1917, 6.9. 
D ie alte Fabrik siehe immer verlotterter aus. Manche Treppen und 
Böden sind reparan11·bedü,ftig. Die Ordng. lässt noch zu wünschen 
übrig. In dei· Düngcrabtcilung unerhöhrrer Staub am Boden, den jeder 
Windstoss aufwirbeln muss. 
Eine schöne Fbk. ist gebaut, in der Ferc zu Speisezwecken gewonnen 
werden soll, wo ferner Futtermittel aus Kakaoschalcn, Hafer und Mais-
stroh, Fleischmehl (R ücksr.'inden aus der Leimfabri lrntion u. a.) gemacht wird. 
Die Bussen für Krnnkcnunccrs tüczung verwendet. 
Die Fettextraktion ist stark erschwert, weil man kein Benzin bekommt. 
Man verwendet Benzol. 

Fabrikinspektion aus den Anfangsjahren 

Schwerer Unfall beim Transport v. Eisenbahnwagen mit dem Rollenbock. 
Ein anderer (Fcrerci) beim Riemenauflegen u. ein Todesfall beim 
Flascl1 e112.ug o. Krahn, mit dem man die Rollenwagen hochzieht. 
Hier riss das Seil u. die fallende Masse traf einen unten stehenden Mann 
(Stadtmann). 
(Anmerkung: Das füemenauflegen bezieht sich auf die damals übliche 
Kraftübertragung mit Riemencransmissionen) 

19] 8, 26.6. 
Speziell wegen der Maikäfertröcknerei. Es war keine besondere Ein-
richtung dafür geschaffen, man bcnürztedie vorhandenen Darren (Trock-
ner, de r Vcrf.). Sodann werden die getrockneten Käfer auf den vorhan-
denen Mühlen gemahlen. D ie Kiffer kamen in Fiisscrn an. Sie hätten mit 
So2-Gas getötet sein sollen, aber sie flogen in Massen davon, wenn man 
sie auf die Darren brach te. Man wurde durch die massenhaften Anlicfc-
rnngen überrumpelt, wusste sich des Andranges nicht zu erwehren. Aus 
den Darren entwich ein schauderhafter Gestank ins Freie. N un werde 
das Ki Mehl auf ·1.20 zu stehen kommeL1! Es liegt jetzt noch ein ganzer 
Berg von Käfern unter Torf und Kalk ungetrocknct cb, die ma,, nur als 
Dünger werde verwenden können. 
(Anmerkung: Diese Käfer wurden überall von Kindern ci11gcsammclt 
und von den Gemeinden per Kilogramm abgekauft, oft soga,· die Schule 
dafür eingestellt. H r. Hch. Geistlich meinr, schon damals hiittc sich die 
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Jeder weiss, was so ein Mai-
Käfer für ein Vogel sei. 



Fabrikinspektion aus den Anfangsjahren 

Firma wohl endgültig den Ruf in bczug auf die Abluft ruiniert, soweit 
das noch mögl ich war. Der ganze Gestank ging nämlich mit den Rauch-
gasen der Heizung über die Darren in die Luft: das proteinhaltigc 
Maikäfonnehl wurde nach dem Landwirtschaftsschädling noch zum 
Rufmörder ... ) 

1920, 9.4. 
N achdem ein grnsser Teil der Fbk. durch Feuer zerstört worden, ist von 
den alten Gebäul ichkeiten nicht mehr viel vo rhanden. Was noch da ist, 
wird nach Möglichkeit verbessert. 
Neues Kcsselliaus, neue Trockenanlage, neue, gu te Abtritte, freistehend 
mit Hciw ng, für die Männer Pissoir a Closet a la Turque. 
l'euert haupts,ichlich mir Holz (3 Eisenbabnwagonladungt'n in 24 Std.) 
und Torf aus Holland. 
De,· Schleim aus den Fb.-Abwässern wird in e. Kläranlage gesammelt und 
verwertet, da er noch einige% N und P2 = 5 enthält. 
Ein Nachtwächter ist nur da voa Samsmg Nacht I O Uhr bis Sonntag Mg. 
6 h, istsonscJ-Iofarbeiter. lnden andern Näclm,n keine Wachc,daSchichc-
arbeiter anwesend. D ie Wächter haben immer ;,.u Klagen Anbss 
gegeben, da sie gewöhnlich schliefen. 

1921,10.10 
Der Lohnabbau is t unausweichlich, um ihn crträglichcrzu machen, muss 
man etwas länger schaffen. 

1921, 28. 10. 
Der grösste Teil des hier entstehenden Staubes kommt vom Schaufeln der 
Knochen durch den Arbeiter. Das Material wird dann meclrnnisch bis 
zum L Stock hinauf befördert. Um den Staub vollständig zu vermeiden, 
so llte man ein Sylos bauen. Vorläufig sagt der Bcrriebslcitcr har man kein 
Geld dazu. Der Lil,abcr der Fi rma würde lieber die Fabrik schlic-ssen, als 
eine solche Ausgabe zu wagen. 

1923, 16.7. 
In der Fabrik sind rund 40 Personen vorhanden und sie besorgen nur Re-
paraturen. Desl1alb habe ich auch keine richtige Inspektion gemacht. 

A ns lnspektionsbericht 1913 
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1925, 3,6. 
Die Arbeit isr zur Zeit recht flau . Die ausländische Einfuhr u11d Kon-
kurrc ,1;,. spielen die grösste Rolle. Man verbessere aber forcwiih rcnd die 
Anlage in hygienischer Hinsicht. Man extrahiert immer noch das Kno-
chenfett mitte lst Benzin (seit 50 Jahren). Grosse Feuergefahr. Man stellt 
Versuche mit Trichloraechylen an, aber Resultat nicht günstig. 
Man benutzt nur noch ein Saal des Wohlfahrrshauscs und man kocht nurnoch 
Suppe (30 Rappen per Teller). Die Firma habe früher zu vie l darauf legen 
müssen. Die Leute in der Düngcrabtcilungbckommen immer noch ein Glas 
Most um 9 U. und 4 U. Alce Sitre vo,, Herrn Geisel ich Vater eingeführt. 

1927, 5.5. 
Die Hasenfel l-Nudeln seien ccucr geworden, weil die Hasenfelle als Klei-
dcrbesarz. sebr begehrt seien. (Anmerkung: Die Felle · ohne Haar- wurden 
durch eine Are «Nudclmaschine• gelassen. Das Resultat war vcrgleich-
b:1r mit Vennicelles. Diese «Nudeln» wurden zu einem sehr hochwerti-
gen Leim verarbeitet) fericn schon nach '/, Jahr. Nach 3 Dienstjahren 
werden die Leistungen u. die Art der Arbeit, die einer verrichtet, bei der 
Zumessung der Ferien beri.icksichcigt (unangenehme Arbeit). 

1928, 9.2. 
Der Betrieb sieht ordentlich aus für eine Düngcrfabrik. 

1930,21.'l 1. 
Durch erhebliche Verbesserungen in der Fabrikation ist es gelungen, c. 
viel besseres Produkt 7.U crziehlen, sodass man der ausländ. Konkurrenz 
scandh,1lrcn kann. Export aber sehr erschwert, Pulverleim geht nur nach 
England u. Amerika, ist aber ducb Zollschurz bebstet. 
Für Fett bekam man vor 2Jahren noch IOO.- fü r IOO kg, jetzt blossFrs. 52.- . 
In der neuen Fectexcraktion wird wieder mit Benzi11 gearbeicer, Tri habe 
sich nicht bewährt. D ie alten Fctrextrakrionskesscl sind ausser Betrieb: 
auch die Dpfmsch. ist weg, alles elektri fiziert. Es werden hier Spezialitä• 
ten hergestellt, di~ man in Wollrnsen nicht macht, wie Pulver- u. 
Krisrnllleim. (Anmerkung: Kris rallcim is t gemahlener Leim in Form von 
Kristallen, die der Kunde wieder aufschmelzen musste; Holzleim, heure 
noch für l mars ien gebraucht.) 
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1932, 27.4. 
Der Export hat bisher ' /, der gesamten Produktion beansprucht, heute 
ist der Export vo llständig ausgeblieben. 6 Wochen lang blieb der Betrieb 
geschlossen und jetzt arbeitet man wieder, aber nur 5 Tage in der Woche. 
Man wäre auch bereit, die 40-Std-Woche einzuführen. 

1933, 18.8. 
Der Betrieb mache keinen sehr guten Eindruck, einestei ls ver leitet der 
schmutzige Betrieb zu Unsauberkeicen in allen Loblen, anderseits 
scheine auch der Sinn für den Unterha lt zu fehlen. 
Beim Einschaufeln der Knochen im Parterre e ntsteht sehr viel Staub, der 
durch Änderung der E inrichtung vermieden werden soll te. Beleuchtung 
schlecht, namentlich auch in den d unkeln Winkeln der Knochenlager. 
Aborte gehen an, die Kleiderkästen sind hingegen sebr schmutzi~. An 
vielen Stellen ist der F ussboden defekt. Auf versch iedenen Treppen 
lagern dicke Schichten Leim. 

1934, 7.12. 
D ie scharfe Inspektion des letzten Jahres hat gut gewirkt. Der Berrieb 
macht einen besseren Eindruck. Die letztjährigen Poswlacc sind erfü llt. 
Mässig beschäftigt. 

1938, 5.8. 
Durch die des Hofes ist etwas bcssc,·e Ordnung, aber der 
Betrieb macht noch immer einen recht schmutzigen, unnötig verwahr-
losten E indruck. 

1939, 5.5. 
Die Ordnung ist etwas besser, aber es liegt noch mächtig viel Schmurz 
he11.1m, der mit der Fabri kation gar nich ts zu tun hac. 

1940, 18.4. 
Die O,·dnung lässt wie immer zu wünschen. 
Beschäftigung wegen mangelndem Export unbefriedigend. 

1941, 30.7. 
Die Ordnung ist besser geworden, lässt aber immer noch zu wünschen 
üb rig, besonders in der Siederei, wo heute eine fürchterliche Unordnung 
herrscht. Br. Geistlich ist selbst en tsetzt. 
Personalbestand wesentlich erhöht, z. T. wegen der Abwesenheit von 
Leuten im Milirärdiensr. 

1942, 28.8. 
Das Esslokal ist dermassen unappetitlich, und schmutzig, dass einem 
wohl jede Lust z um Essen vergeht. 

1946, 29.3. 
Heute ziemlich gute Ordnung im Betriebe. I Maler ist immer bei der 
Firma beschäftigt. Die Räume werden nach und nach gcwcisselc. 

Fabrikinspektion aus den Anfangsjahren 

So spiegeln sich also in den Berichten-der Fabrik-Inspek-
toren Modeströmungen (Hasenfell-Mangel), Umweltver-
änderungen (wann hat man bei uns den letzten Maikäfer 
gesehen?), Arbeitsbedingungen (eu1e Krankenkasse, ein 
Ferien-Anspruch oder die Fünftagewoche waren keines-
wegs die Norm) genauso gut wie d ie wirtschaftl ichen Flau-
ten nach dem ersten Weltkrieg und in den Dreissigerjahren. 



Wohlfahrt 

Einrichwngen, Scifmngen, Leistungen, Renommee 

Die Firma Geistlich hat in all den Jahren ihres Bestehens 
als Arbeitgeberin einen ausserordentlich guten Namen 
getragen. ImJubiläums-Buch·«100 Jahre E. Geistlich AG» 
wird schon 1951 mit Stolz vermerkt, dass zwischen der 
Leitung des Unternehmens und d.en Arbeitern und Ange-
stellten ein schönes Verhä.lmis bestehe. Für dieses 
Verhältnis spricht auch, dass schon 1941 über 70 Personen 
(bei ei ner Belegschaft von 251 Mitarbeitern) mehr als 
20 Dienstjahre hatten. 

Von diesem Verlüiltnis zeugen auch die Berichte der 
Fabrik-Inspektoren (siehe Seite 41 ). Diese stellen z. B. fest, 
dass nur wenig und kleine Bussen ausgefällt werden (1880) 
und dass deren Geld in einen Krankenkassenfonds fliesst. 
1917 wurde ein schönes Wohlfahrtshaus eingerichtet, mit 
Küche, Esszimmer, Bädern, Duschen usw. 

Es wurde auch ein günstiges Mittagessen abgegeben zu 
55 Cts. Das dürfte (neben dem Rest. Löwen der Wagons-
fabrik, heute Peperoni) die erste «Kantine» in Schlieren 
gewesen sem. 

Im Wohlfahrtshaus gab es Bäder für 10 Ces., sie wurden 
<<fleissig benutzt» und waren «auch über Mittag und nach 
Feierabend» offen. 

1920 wurde am Samstag Nachmittag nicht mehr 
gearbeitet, da viele «ein kleines Bauerngüccben haben und 
rechnen auf den freien S. N achm., um dort zu arbeiten», 
wie der Fabrikinspektor bemerkte. 

1925 bekamen die Leute in der Di.ingerabteilung immer 
noch ein Glas Most um 9 Ubr und 4 Uhr - «alte Sitte, von 
Hr. Geistlich Vater eingeführt», wie es lakonisch hiess. 

1941 wurde den Arbeitern ei ne warme Suppe verab-
reicht, ohne Coupons (Rationienmgsmarken) nota bene. 

1942 gab es Probleme mit dem Ankauf von Knochen 
wegen der (kriegsbedingten) fleischlosen Wochen. Die 
Belegschaft wurde grösstenteils im Anbauwerk der Firma 
beschäftigt. In den Garagen lagerten Kartoffeln statt 
Autos. Die LeimtrockenanJage wurde zum Dörren von 
Obst imd Gern iise verwendet. Die Arbeiterinnen bekamen 
gewöhnlich am Samstag frei ( die Märu1er arbeiteten noch 
bis 12 Uhr). 

Ein paar weitere Punkte zum Thema: 

1895 
Unfallversicherung 35 0/00, fiir die Arbeiter gratis 

1902 
Ein K indergarten wird eröffnet 

1917 
Es wird ein Unterstützungsfonds gegründet für Arbeiter 
und Beamte bei eventueller Betriebsschliessung wegen 
Kohlemangels. 

l9l8 
Im Jahresbericht heisst es, es «schweben am Himmel 
düstere schwarze Wolken, die rote Revolution in Ri1ssland 
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wird ihre unheilvollen Wogen auch auf andere Länder 
h.inüberbranden lassen .1> 
Die Arbeiterschaft erhält als ausserordentliche Gratifi.J,;a-
tion eine Barauszahlung von Fr. 80.- (Verheiratete) und 
10.- pro Kind. (Zum Vergleich: ein durchschnittlicher 
A rbeitslolrn betrug damals 14.75 Fr/Tag.) 

1918 
Geistlich und Wagi zahlen Fr. 7 500.- ein für Kinderkrip-
pen-Fonds (eröffnet 1950) 

1922 
Ein Wohlfahrtsfonds wird gegründet; gleichzeirig aber 
wird die Teuerungsz11lage vom Krieg her abgebaut; infol-
ge der Krise auch Personal reduziere und neues Personal 
zu billigeren Ansätzen eingestellt. 

1928 
An 23 alte Arbeiter und Arbeiterinnen werden im Laufe 
des Jahres aus dem Wohlfahrtsfonds monatliche Renten 
ausbezahlt. 

1930 
Die I.niüative zur Einfülu·ung einer obligatorischen Eidg. 
Alters- und Invalidenversicherung wird verworfen. 
Es werden bei GeistJjch Renten an 46 alte Arbeitnehmer 
bezahlt; die Leute sind für 90 Tage gegen Arbeitslosigkeit 
versichert, die Prämie wird paritätisch bezahlt. 

1936 
Neu ist die Krankenversicherung eingeführt worden -
Helvetia für die Angestellten, Gri.itli für die Arbeiter11111en 
und Arbeiter. Die Firma leistet einen Beitrag von 10 % der 
Prämien für die Arbeiter. 

1938 
Die Beanspruchung des Wohlfahrtsfonds macht eine 
ausserordentl iche Einlage von Fr. 6 000.- nötig, damit das 
Kapital selbst nicht apgegriffen werden muss. 

1939 
92 Arbeiter und Angestellte sind im Militärdienst. Diese 
erhalten im 1. Monat 70 - 100 % des Lohnes. 

1940 
Im August und September wird eine a. o. Teuerungszulage 
von 8 - 13 % ausbezahlt. Die Wehrmänner erhalten nun-
mehr bei kinderreichen Familien bis 90 % des N ormal-
lohnes durch die eidg. Lohnausgleichskasse. Geistlich 
leistet zusätzliche Wehrmanns-Unterstützung. 

1941 
Das 90-Jahr-Jubiliium wii:d mit 72 Angestellten und 
Arbeitern mit 20 und mehr Dienstjahren im Hotel 
Vitznauer Hof begangen; als Anerkennung erhalten sie 
Gratifikationen, Urlrnnden und Uhren. 
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Wohlfahrtshaus Ost-Fassade 
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Wohlfahrt 

1946 
Konjunktur steigt, Wettlauf nach guten Arbeitskräften. 
Bei Abschluss der Vertriige mit den Arbeitnehmerverbiin-
den (in Schlieren der Fabrikarbeiter-Verband) wird nicht 
ohne Stolz vermerkt, dass diese GAV einen Teil schon 
längst erfüllter Postulate (Ferien usw.) festhalten. 

1949 
Die Altersrenten und Unterstützungen, welche durch die 
Firma ausbezahlt wurden, werden «über Unkosten 
verbucht und nicht dem Fonds belastet, da es das 
Betriebsergebnis erlaubte» - eine Formulierung, die auch 
in späteren Jahren wieder auftauchte. 

1951 
Jubilä\.lln 100 Jahre auf dem Bürgenstock; es nehmen etwa 
400 Personen teil, nebst der Familie Geistlich die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter und die Gemeindebehörden. 

1961 
Eine Pensionskasse wird gegründet; die Einkäufe erfolgen 
zulasten des Wohlfalutsfonds und des Fürsorgefonds in 
Wolbusen. Gleichzeitig werden diese beiden Fonds 
zusarnmengel egt. 
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1980 
Auf den Wohlfahrtsfonds (Patronaler Fonds) werden 
übertragen: Liegenschaften in Wolhusen Bahnhaus, Gri.in-
eck, Rankhof. 

1985 
Das neue BVG mit paritätischem Stiftungsrat tritt in Kraft; 
der bisherige dreiteilige Wohlfahrtsfonds wird deshalb neu 
aufgeteilt in: 
- Personalvorsorgestiftung, registriert 
- Patronale Stiftung (als Finanzierungsstifmng), 

nicht registriert 

1989 
Neues Konzept, ohne BVG-Mängel, mit erhöhten 
Leisumgen. Beginn der Zusammenarbeit mit PREVISTA. 
- gespart wird jetzt auf dem vollen Lohn, kein Koordina-

tionsabzug mehr, kein Lohnmaximum mehr 
- verbesserte Risikoleistungen 
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TraditioneJle Produkte 

Das Leimsieden ist ein uraltes Gewerbe (siehe auch Seite 
20); bis i11 die Mitte des letzten Jahrhunderts hinein 
wurde die ganze Haut- und Knochenvernrbeitung klein -
betrieblich ausgeführt. Mit den raschen w issenschaftlichen 
Fortschritten auf dem Gebiete der Chemie, die auch di.e 
Knochen in ihre Untersuchungen einbezog, und beson-
ders nachdem man den Wert von Phösphorsäure und Kalk 
für das Pflanzenwachstum erkannt hatte, setzte die indu-
strielle Fabrikation ein. 

Knochen bestehen aus: 
- Knochenmasse oder Knochenkalk (mineralische Grundlage, 

im wesentlichen phosphorsau rer Kalk) 
- Knochenknorpel ( organisches Gewebe, chemisch gesehen ein 

E iweisskörper, dje leimgebende Substanz.) 
- Knochenmark (lockeres, fettreiches Bindegewebe, liefert das 

Knochenfett} 

Weru1 wir jetzt die Produktion etwas genauer anschauen 
wollen, so müssen wir eigentlich drei Bereiche trennen: 

- Knochenleimproduktion mit konventionellem 
Benzin-Extraktionsverfahren, bis 1976 

- Knochenverarbeitung mit dem Wasserextraktions-
Verfahren, ab 1982 

- Hautleimproduktion (beendet November 1971) 

Wir wollen nicht verzichten, diese zum Teil untergegan-
genen Verfahren vorzustelle.n - schliesslich haben Men-
schen mit und von dieseu Teclrniken jahrzelrntelang in 
unserer Nähe gelebt. 

Knochenleimproduktion bis 1983 

RoJ1stoff I. P rod. -Stufe 2. _Frod.-Scufe Verwend.-Zwcck 
der Endprodukte 

Knochenfett l~ettspaltung 
(Seifenindusrrie) 
Energieträger ( im 
T ierfu tter} 

Knochen en tfettetes Dünger, org. 
Knochenmehl Mischungen 

T ierfutter 
Knochenleim Holzindustrie, Pa-

pier, Bauindustt'ie 
Lcimsclu·ot entleimtc Knocl1e11 Dünger, Ftttter 

Porzellanindustrie 
cntl. Knochenmehl Dünger, Futter 

1. Produktionsstufe 

Die im Balrn- oder Lastwagen angelieferten Sanunel- und 
Schlachthauslmochen werden im Knochensilo gelagert; 
vor dem Knochenbrecher werden die Fremdstoffe wie Holz, 
Glas, Papier, Eisenteile sowie Hufe und Hörner von Hand 
aussortiert. Anschliessend werden die Knochen einmal auf 
eine Stückgrösse von 3-6 cm gebrochen, wobei mögl.ichst 
wenig Feinanteile entstehen sollen. Die zerkleinerten 
Knochen werden in den stehenden Extrakcor eingefüllt. 

Jetzt wird Benzin (Heptan) zugelassen und dauernd 
zum Sieden erhitzt. Die Dämpfe steigen in den Knochen 
empor, kondensieren hier an dem anfänglich noch kalten 
Material und wirken dabei intensiv lösend auf das 
vorhandene Knochenfett. Auch das Wasser in den 
Knochen (ca. 35-40 % des Gewichts)wird dmchdie heis-
sen Benzindämpfe dauernd verdampft und wirkt dabei 
zusätzlich fettlösend. 

Das Benzin-Fettgemisch wird aus dem Extraktor in die 
Fettblase abgelassen und hier das im Fett noch enthaltene 
Lösungsmittel abdestilliert. Die aus dem Extraktor ent-
leerten Knochen sind weitgehend fettfrei und lufttrocken. 
- Das Knochenfett ist hell- bis dunkelbraun und besitzt 

einen Eigengeruch. Es wird zi1r Fettspaltung an die 
Seifenindustrie verkauft. Dort erfolgt die Spaltung in 
Glyzerin und Fettsäure, und diese in vielen Fiillen noch 
weiter in Stearin fü r die Kerzenherstellung. 

Die Knochen werden jetzt nachgebrochen und dann 
mechanisch gereinigt vom Staub und den Haaren. 

- Staub, Haar und Feinanteile werden gemahlen und 
abgesackt t111d als entfettetes Knochenmehl für 
Dünger, Düngerrohstoff oder als Tierfutter verkauft. 

- das polierte Knochenschrot b.ildet das eigentüche 
Rohmaterial für die Knochenleimfabrikation. Es ist fast 
geruchlos und, im Gegensatz zum rohen K11ochen, fast 
unbegrenzt haltbar. 

2. Produktionsstufe 
(vom Knochenschrot zum Knochenleim) 

Man füllt das Knochenschrot nach der Reinigung in 
grosse, offene Behälter und lässt Wasser zulaufen, bis die 
Knochen bedeckt sind. Unter dem Siebboden, auf wel-
chem das Knochenschrot gelagert ist, wird gasförmige 
schweflige Säure eingeleitet. D as Einweichen und die 
gelegentliche Zufuhr an Säure dauert 48 Stunden. Das 
geschwefelte Schrot w ird sogleich weiterverarbeitet, sau-
ber ausgewaschen und in dje Knochendämpfer eingefüllt. 

Zunächst wird nun Dampf unter erhöhtem Druck auf 
die Knochen gegeben, nachher werden sie mit heissem 
Wasser ohne Druck behandelt, um den Leim l,erauszulö-
sen. Bei der H itzebehandlu ng wird Ossein in wasserlösli-
ches G lutin verwandelt. Diese Beha11dlung (erst Druck, 
da1111 Wasser)wird so oft wiederholt, bis die Leimsubstanz 
im Knochen a.1rnähernd erschöpft ist. Neben einer guten 
Ausbeute erhält man so eine möglichst hoch konzentrier-
te Leimbrühc. Die fertigen Leimbri.iben werden in H olz-
bottiche geleitet; dort m.ischen sich die verschiedenen 
Brühen zu einer gleichmässigen Qualität. 

Die Leimlösungen haben eine Konzencracion von 10 bis 
20 % und besitzen eine gelbe bis hellbraune, sehr trübe 
Färbung. Mit schwefliger Säure wird konserviert und 
gebleicht. Die weitere Verarbeitung besteht zunächst im 
Eindampfen. 
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Leimtafeln werden an der Sonne getrocknet (Aufnahme vor 1919) 

Die älteste Form des Leims ist der Tafelleim. Die Leim-
gallerte wurde von einem erfahrenen, kräftigen Mitarbei-
ter in Tafeln geschnitten, d iese auf aufgespannte Hanfnet-
ze aufgelegt und an der freien Luft getrocknet. Später 
geschah dies in freistehenden Trockenhiiusern tn «Trock-
nungshurden>>. Nach der Trocknung wurde alles wieder 
abgenommen und die Tafeln mussten sorgfältig (nicht lose) 
in Jutesäcke geordnet eingepackt werden. Eine knifflige 
Arbeit, die später teilweise maschiJ1ell gemacht wurde. 
Flinke Mitarbeiterinnen waren sehr geschätzt. 

Der getrncknete Tafelleim wurde in Jutesäcke verpackt 
und verkauft (Warmleim, da er warm verarbei tet werden 
musste), oder er wurde gemahlen und in Papiersäcken als 
Kristall-Leim in den Handel gebracht. 

Eine andere Form war der Perlleim. Die eingedampfte 
Leimlösung lässt man dabei auf eine wassergekühlte 
Walze auftropfen. Die erstarrten Tropfen werden von der 
Kühlfläche abgehoben und auf einem Transportband 
ebenfalls in den Trockenkanälen getrocknet. 

Bleibt noch der Pulverleim. Dabei wurde die Leimlö-
sung in dünner Scbicht auf eine von innen beheizte, lang-
sam rotierende Walze aufgetragen und in trockenem 
Zustand vor Vollendung einer Umdrelnmg von der 
Walze abgeschabt. Anschliessend wmde die Leimlcruste 
gemahlen und gesiebt. Da die Anforderungen an die 
Feinheit ständig stiegen und auch die Produktionskapa-
zität zu knapp wurde, musste anfangs der 70er-Jahre ein 
Sprühtrockner installiert werden . 

N ach der Aufarbeitung des Knochensclu·ots werden 
nun die entleimten Rückstände den Knochendämpfern 
entnommen. Die Knochenstücke besitzen noch ihre ur-
sprüngliche Form, haben jedoch vollständig die mechani-
sche Festigkeit verloren und lassen sich leicht zerdrücken. 
Sie werden getrocknet und gesiebt. Die groben entleimten 
Knochen wurden sorgfältig in Papiersäcke abgefüllt und 
zur Kalzinierung und späteren Verwendung in der Por-
zellan-Industtie ( «bone china») ins Ausland verkauft. 

Die Feinameile wurden zu entleimtem Knochenmehl 
gemahlen, abgesackt und als Dünger- oder Tierfotterroh-
stoffe verwendet. 

Wasserentfettungsverfahren seit 1982 

«Tolle Fe1ienbilder dank wasserentfetteter Rinderkno-
chen» - so könnte die Schlagzeile hier heissen. 
Im Vergleich zum alten Verfahren ist dabei neu: 
- als Lösungsmittel wird nicht mehr Benzin oder Per-

chloraeth ylen, sondern eben warmes Wasser verwendet. 
- Der Prozess wird kontinuierl ich betrieben, nicht mehr 

in Chargen-Produktion. 
Die Knochen werden in geschlossenen Spezialfahrzeu-

gen angeliefert, nach wie vor von Hand werden Fremd-
körper aussortiert. Die Knochen werden (mit möglichst 
wenig Feinanteilen) auf ca. 45 mm und dann auf 25 mm 
gebrochen. Mittels Schneckentransporter wird das 
Rohmaterial in einen Zwischensilo und dann ins Enrfet-
tungsbecken eingetragen, ca. 10 bis 12 t pro Stunde. 
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Getrocknete Leimtafeln werden vom Netz genommen, ca. 1930 

Im Entfettungsbecken, bis zum Überlauf gefüllt mit 
warmem Wasser, erwärmt sich das Material langsam. Das 
Knochenfett wird ausgeschmolzen und rinnt über die 
Überlaufkante. 

Das Knochenmaterial wird nun in einem Nachbrechcr 
auf ca. 10 mm zerkleinert; die restlichen Fettspuren in der 
Schubzentrifuge abgeschleudert und dann die Knochen in 
den Heisslufttrockner eingebracht und dort mit warmer 
Luft schonend getrocknet. 

Anschliessend werden die Knochen sortiert (3 - 6 111111 

und 6-12 mm). Feinere Knochensplitter werden nachge-
trocknet und gemahlen zu Fleischknochenmehl mit 40 % 
Protein (Futtermittelzusatz). Die vorsortierten Knochen 
werden auf Gewichcsauslesem nach spezifischem Gewicht 
getrennt; als Endprodukte resultieren die beiden Gelati-
neschrote. Diese werden nach Südfrankeich verkauft zur 
Herstellung von Knochengelati.i1e. Deren höchste Qualität 
ist eben die eingangs erwähnte Fotogelatine als Trägerma-
terial auf Filmen. 

Zurück jetzt zum Knochenfett-/Warmwasserkreislauf. 
Das Knochenfett wird nun auf Separatoren vom Warm-
wasser getrennt; das Warmwasser wird in den geschlosse-
nen Kreislauf zurückgeführt. Das Knochenfett wird im 
Purifikator nochmals gereinigt; es diene als Energieträger 
für Mischfutter. 

Das Prozess- und Abwasser aus dem Rohmaterial wird 
eingedampft und getrocknet; eingeleitet in die ARA 
Dictikon wird lediglich der kondensierte Abdampf, das 
sogenannte Brüdenkondensat. 
A11 herausgelesenen Fremdstoffen gelangen ca. 100 t pro 
Jahr zur Verbrennung. 

Die Apparateabluft wird gereinigt und mit Ozon 
behandelt; sie wird praktisch geruchsfrei an die Umge-
bungsluft abgegeben. Grundlage hiefi.ir ist die sog. «sen-
sorische Geruchsmessung», durchgeführt vom Institut für 
Hygiene und Arbeitsphysiologie der ETHZ. 

Hautleimproduktion (bis N ov. 1971 ) 

Als Ausgangsmaterial diente die tierische Haut oder viel-
mehr deren Abfälle, die man mit «Leimlecler» bezeichnete, 
obwohl es sich um ungegerbte Haut handelte. 

Rohsrofflieferanten waren Gerbereien und Schlacht-
höfe, die das Leimleder in grünem, trockenem, gesalzenem 
oder schwach gekälktem Zustand an die Leimfabrik 
abgaben. 

Zusätzlich unterschied man, Je nach der Art der 
Gewinnung, zwischen Spalt-, I-fand- und Maschinen-
leimleder. Der qualitative Unterschied sowie die Farbe der 
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Hautleime aus den angeführten Rohstoffen ist beträcht-
lich. Deshalb erfolgte tei lweise eine separate Aufarbeitung. 

Die frischen Hautabfälle verändern · sich sehr schnell 
dmch bakterielle Zersetzung, besonders in den Sommer-
monaten. Sie wurden deshalb sofort mit einer dünnen 
Kalkmilch behandelt. 

In der Leimfabrik angekommen, gelangte das Leimle-
der sofort zur Kalkbehandlung in die Aeschergruben. Diese 
befanden sich im Freien oder unter einem Dach. Von Zeit 
zu Zeit wurde die Ware in eine Grube umgesetzt, gekalkt, 
bis sie zum Vers.ieden reif wa1; djes nach ca. 10 Wochen. 

N ach der Aescherung erfolgte ein gri.indliches Aus-
waschen des Rohstoffs zur Entfernung des Kalks lllld der 
in Lösung gegangenen Anteile der Hautsubstanz. 

Als Waschmaschinen dienten die «Waschholländer» 
und die <<Cone rollers». Das Wasser wurde laufend 
ein- und abgelassen, um einen möglichst guten Wasch-
effekt erzielen zu können. 

Entsprechend dem fri.iheren Brauch sprach man vom 
Siedeprozess, vom Versieden des LeimJeders, obwohl es 
sich um ein Ausschmelzen handelte, das in der Hauptsa-
che bei Temperamren unter dem Siedepw1kt vorgenom-
men wurde. Das Verkochen erfolgte in offenen Kesseln. 

Zum Aussieden wurde der etwa zu drei Viertel mit 
Rohstoff gefüllte Kessel mit reinem Wasser aufgefüllt und 
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unter öfterem Aufrühren bei etwa 60 so lange erwärmt, 
bis die entstehende Leimbrühe etwa 5%ig \Var. 

Vor dem Ablassen der Leimbrü hen wurde das 
austretende Hautfett abgeschöpft. Dann wurde die 
Leimbrühe durch ein Filter gepresst, um eine hellere 
Farbe zu erreichen. 

Vor der eigentlichen Trockmrng mussten die Hautleim-
brühen eingedampft werden. Dazt1 wurde ein Vakuum-
verdampfer eingesetzt. Eingedampft wurde auf 20 bis 25 %; 
mindestens soweit, dass eine schnittfeste Gallerte entstand. 
Für die Trocknung standen auch hier die bekannten Ver-
fahren für Tafel-, Perl- und Pulverleim ztir Verfügung. 

Hauptverwendungsgebiete des Hatttleims waren 
bautechnische Produkte wie Mörtel und Plättlikleber; 
daneben wurde er verwendet als Leimgallerte für Buch-
binder, für Klebrollen und Schmirgelpapier, in der 
Holzi ndustrie für Harthölzer sowie für Furnierarbeiten 
als Hautleim mit Vetfli.issiger. 

Nach Beendigung des S.iedeprozesses verblieben in den 
Sudbehältern erhebliche Mengen fester, stark wasser-
haltiger Rückstände. Diese bestanden aus unlöslichen 
Anteilen des Leim.leders, Haaren, Fett, Kalkseifen und 
Fremdstoffen. 

D iese Rückstände wurden mit Klärschlamm und Torf 
gemischt und anschliessend einem längeren Gärungspro-

Pau1 Stadtmann, Mitarbeiter 1905-1955, beim« Leimschneiden» ca. 1935/40 
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Vorarbeiter August Fischer bei der Leimtrocknerei 1938 
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Transport von gekälktem LeimLeder 1961 

zess zugeführt. Im Verlaufe dieses Prozesses wurde das 
Material mehrmals umgearbeitet, gesiebt und lose oder 
abgesackt unter der bekannten Marke «Humotin» als 
Edeltorf im Gemüsegartenbau verwendet. 

Die Hautleimproduktion wurde 1971 aufgegeben 
wegen mangelnder Rentabilität und unlösbarer Auflagen 
des Gewässerschutzes. 

Heutige Verwendung und Besonderheiten der traditio-
nellen Produkte 

Glutinlcime werden heute verwendet als Gallerten in 
Kartonagen und Buchbindereien oder als Glutinleim-
pulver in der Bauindustrie (Mörtel). 

Geistlich produziert seit 1983 keinen Knochenleim 
mehr. Es findet nur noch Zukauf geeigneter ausbndischer 
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Qualitäten statt und deren Umarbeitung zu den erwähn -
ten Spezialprodukten. 

Die Tafelleim-Kunden waren hauptsächlich Schreiner, 
anspruchsvolle Handwerker also. Gefragt warerr«schöne» 
Tafeln, hellfarbig (d. h. aus frischen Knochen), klar und 
durchsichtig ( d. h. kein Feet) und mit hohem Rand (gut ge-
trocknet). 

Seltsamerweise konnte auch ei n so banales Produkt wie 
Leim unter einem Markennamen besser, als Vertrauenser-
zeugnis verkauft werden. Zu diesem Zweck benutzte man 
die sogenamuen «Leimstempel». Diese wurden in einen 
Warmwasserkocher eingelegt und darauf der erwärmte 
Messin gkopf des Stempels auf die Leimgallerte gedrückt. 
Dadurch entstand eine unnachahmliche Prägung, die spä-
ter trocknete. H ier ein paar Abdrücke von Leimstempeln: 
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H 

Solche leimstempeL wurden bis etwa 1974 verwendet 
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Düngemittel 

Aus encleimtem und entfettetem K.nochemnehl, dem 
firmeneigenen Rohstoff, wurden immer auch organische 
Feld- und Gartendünger hergestellt. Entleimtes Kno-
chenmehl wurde zusammen mit Abfall-Schwefelsäure auf-
geschlossen zum «Knochensuper». Dieser w1.1rde sowohl 
als Einzeldünger, wie auch in Düngermischungen 
verwendet. 

Schwerptmkc der Produktion war der Aufschluss von 
Rohphosphat mit Abfallschwefelsäure zum Superphos-
phat. 

Zur Zeit der Knochenleimproduktion wurden die 
rohen Hörner und Klauen vor dem Brecher in der Kno-
chenhalle aus dem Rohmaterial aussondiert. Diese wurden 
dann entfettet, gemahlen und als Horn- und Klm.ienmehl 
für Düngerzwecke verkauft. 

Vom j~ihrlichen Gesamtausstoss (von Ende Februar bis 
Ende April) waren ca. 1/J Felddünger und 1/ J organische 
Gartendünger. Für viele Kulturen und Pfla11zen wurden 
Spezialdünger angeboten, wie z. B. Rosendünger, Blumen-
dünger, Gemüsedünger usw. 

Auf die Produktion von Düngemitteln soll hier aus 
Platzgründen nicht weiter eingegagen werden. Immerhin 
hier eine Anzahl solcher Produkte, die auch in Schlieren 
(bis 1977) hergestellt wurden: 
Campo, Hornmehl, Compovit, Phosphosine, Plantasol, 
Spezialdünger... H umotin 

Geistlich-Dü.ngerbaum; geschütztes Markenzeichen 
für Qualitätsprodukte 

· Zu beziehen bei landwlrlschaftllchon 
Genossenschaften, Samenhandlungen, 
Gärtnereien usw., oder direkt beim 
Fabrikanten 
Ed. Geistlich Söhne A.O., DUngerhbrlk 
Schliero·n/Zch. Telefon (051) 917644' 
Cileiches Haus in Wolhusen. 
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Moderne Produkte 

Heute ist die Firma in 5 Sparten aufgeteilt, die Produkte-
palette ist wesentlich breiter und entspricht dem, was man 
von einer modernen Chemischen Industrie erwartet. 

Sparte Produkte 

J Agrar Futtcrmehle «Ossano Super» 
Fette (als Fmtermirrelzusarz) 
Gelatiucschrm (Halbfabrikar, 
Expon) 

2 Nahrungsmittel Gelatine (v iel Expon) 
Compounds (das sind Vonni-
schungcn für die Süsswaren-
und Milchindustrie, in die mehr 
oder weniger Speisegelatine 
eingearbeitet wird) 

3 Chcm.-Tccl1niscb syntl,. Bindemittel 
(Polyvi11yl- Acc1ac-Dispersion) 
Spezialklebstoffe für Holz- und 
Papierindustrie, ßuchbindcrcicn, 
Vcrpacku ngsindus rric, Bau, 
Do it yoursclf) 

Standort 

Schlieren 

Wolbusen 

Schlieren 

Polymerisationsanlagen für PVA-Dispersionen 1994 

4 Pharma-Produkte Ethische Priipamce (rezepcpflich cigc) \Xlolhusen 
Taurolin, Noxyflex, Aminoplcx, 
Bio-Oss, Geliperm, OTC-Präparare 
(freie Medikamente) Vica-Gerin, 
Medicinal Gelati ne, Kelosoft 

Li einem 5. Bereich sind die Liegenschaften zusammenge-
fasst, im wesentlichen: 
45 Wohnungen, MFH-Lättenstrasse 4- 8 Schlieren 
8 Wohnungen, Engstringerstrasse 3- 11, Schlieren 
3 Wohnungen, Wolfeggstrasse, Widen 
Lagerhallen Brandstrasse Schlieren 
Baurecht Racket Sport AG, Schlieren 

Ln vorangehenden Kapitel haben wir Rückschau 
gehalten auf Verfahren und Produkte, die bereits 
Geschichte sind. N un folgt die Übersicht über die 
heutige Produktion: 

- Zeitliche Entwicklung der chemischen Klebstoffe 
- Produktionsverfahren chemischer Klebstoffe 
-Anwendung 
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Zeitliche Entwicklung der chemischen 
Klebstoffe 

Bis in die Zeit vor dem zweiten Weltkrieg bebenschten die 
tierischen Leime das Feld. Sie wurden jedocb immer mehr 
bedränge durch die chemtschen Produkte, welche in der 
Anwendung einfacher und in den Spezifikationen überle-
gen waren (neue Arbeitsmethoden). Um die Entwicklung 
nicht zu verschlafen, sah sich Geistlich gezwungen, auch 
auf diesern Gebiet zu forschen. Die Umstellung gelang, wie 
folgender Abriss einer stürmischen Entwicklung zeigt. 

1933 wurde nach langen Versuchen der «halbchemi-
sche» Furnierleim Tucol eingefülm; er w11rde schliesslich 
in 18 Ländern patentiert. Mitten .im Krieg wurde der 
wasserfeste Leim R 416, jeczt Gewocol, pacencierc; die 
betriebsmässige Fabrikation eines rein chemischen Leimes 
für Furniervcrleimung wurde aufgenommen. 

Die Situation muss fi.ir die Firma recht heikel gewesen 
sein, deru1 auch der nach dem Krieg eingeführte Kunst-
harzleim Placol war letzten Endes ei ne Konkurrenz für d ie 
eigenen tierischen Leime. 

Die Entwicklung war aber nicht aufzu halten: 1957 
erfolgte der Neubau eines Fabr ikationsgebäudes für die 
Herstellung chemischer Klebstoffe und es wurde ein For-
schungs-, Entwicklungs- und Betriebslabor fü r chemische 
Klebstoffe eingerichtet. 

1958 wurde Konstruvit, ein vielseitiger Klebstoff für 
den Haushaltbereich, international registriert. 

Ende der S0er Jahre standen verschiedene Kunstharz-
leime (v. a. für Furniere), Dispersionsklebstoffe (für 
Bauschreinerei, Möbel, Parkett, Papier, Karton, Folien, 
Buchbindereien) und weitere Spezialklebstoffe zur Veifü-
gung. 

1964 wurde die erste eigene Polymerisationsanlage für 
die Herstellung chemischer Klebstoffe in Betrieb genom-
men. Es folgte die erste Lieferung von konfektionierten 
Klebstoffen an die Migros (sog. Fremdmarken). 

1967 wurde die Fabrikation von Bauklebern und Wand -
beschichtungen aJs bauchemische Produkte aufgenom-
men. Hotmelts (Schmelzkleber) folgten 1970, die Boden-
kleber Miraflor wenig spiiter. 

1975 wurde unter der Bezeichnung «Färgel-Lim» ein 
Do-it-yourself-Sorciment für einen schwedischen Gross-
verteiler entwickelt. 

Es folgte 1983 die Gründung der Geistlich Internatio-
nal USA zum Vertrieb von bauchemischen Produkten, 
Additiven zur Herstellung von Fliesenklebern und selbst-
fliessenden Bodenausgleichsmassen. 

Im Zuge dieser Entwicklung ist aus der einst woh l 
etwas beschaulichen «Lymhütte» eine moderne chemische 
Fabrik geworden. Sie sieht sich neuen Ansprüchen 
gegenüber in der Forderung nach lösungsmittelfreien, 
formaldehydarmen IUebstoffen und umweltschonenden 
Produkten. Weiterentwickelt und verkauft werden 
Kontaktklebstoffe auf wässriger Basis; Prod1.1kte, die seit 
Ende der SOer Jahre hergestellt werden. 
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Produktionsverfalu·en chemischer Klebstoffe 

Polymerisation 

In einem rostfreien Rühr- und Lösekessel wird eine ober-
flächenaktive Substanz, z. B. Polyvinylalkohol, in kaltem 
Wasser gelöst und dann aufgewärmt. 

Diese Lösung wird dann im Reaktionskessel vorgelegt. 
Ein Katalysator wird zugegeben. Jetzt beginnt der Zulauf 
des Vinylacetat monomer. 

Im Reaktionskessel, mit einem Doppelmantel beheizt, 
vollzieht sich d ie Umwandlung vom Monomer zum Po-
lymer, d. h. aus Tropfen werden Kugeln. Nach A bschluss 
dieses Prozesses spricht man von einer Dispersion. 

Anschliessend erfolgt die Phase der Kühlung, vorzugs-
weise während der ganzen Nacht. In der Qualitätskon-
trolle werden anschliessend die Viskosität (Fliessverhalten 
der Dispersion), der Festkörpergehalt und der Ph-Wert 
gemessen und protokolliert. 

2. Konfektion 

Zur vorbereiteten Dispersion werden Weichmacher, 
Fü Ustoff e, Zuschlagsstoffe und Wasser je nach spezifischer 
Rezeptur beigegeben und durchmischt. 

Es folgt nochmals eine Qualitätskontrolle. Encsprechen 
die Werte den Qualitätsvorschriften, ist ein Klebstoff in 
homogener Menge hergestellt, ca. 6000 bis 7000 lt. 

Anschliessend wird der Klebstoff gesiebt und abgefüllt 
oder in Lagertanks abgepumpt. 

Zur Herstellung diverser Spezialklebstoffe werden auch 
fertige Dispersionen eingekauft und nach eigenen Rezep-
turen modifiziert. 

Zur Zeit werden ca. 170 Dispersions-Klebstoff-Typen 
hergestellt! 

3. Lösungsmittelhaltige Klebstoffe 

Zur Herstellung von· Kontakt-Klebstoffen, im Verkauf 
unter dem Markennamen Miranit Rekord, werden 
Kunstgummisclrnitzel gewalzt. Gleichzeitig werden 
Zuschlagstoffe eingearbeitet. Der Walzprozess ist abge-
schlossen, wenn eine homogene, kaugummiartige Masse 
(Felle) die Walzen bedeckt. 

Diese Masse wird in kleinere Stücke geschnitten und 
anschliessend im Reaktionskessel in den Lösu11gsmitteln 
Toluol, Benzin und Ethylacetat z usammen mit Harzen 
aufgelöst. 

Die zähfliessende Lösung ist der fertige Kontakt-
Kleber. 

Andere lösungsmittelhaltige Klebstoffe werden durch 
Lösungen von z . B. PVA (Polyvinylacetat) in Lösungs-
mitteln hergesteHc, z. B. der Vielzweck-Kleber, oder 
Lösen von Naturgummi in Lösungsmitteln, z . B. Rubix. 

Verschiedene Spezial-Klebstoffe werden auch fertig 
konfektioniert zugekauft, z. B. Hot-Melts, Epoxy-
Klebstoffe, Kasein-Klebstoffe usw. 
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Wasserentfettung 2 
mit Heisslufttrockner für Gelatineschrot .1987 

Klassieranlage für Gelatineschrot 1987 

Wasserentfettung l; Separatoren für Knochenfettseparation 1982 



Moderne Produkte 

Anwendung 

Wie weit der Weg von der kleinen Fabrik in Schlieren bis 
zum heutigen chemischen U nternehmen war, wird einem 
nochmals klar, wen n man die Liste der Anwender von 
chemischen Klebstoffe11 betrachtet: 

Bauindustrie (Wand- und Bodenbeläge, Isolationen, 
Maler, Gipser, Gips- und Zementindustrie) 

Chemische Industrie (Lacke und Farben, Leime und 
Klebstoffe, chem.-techn. Produkte) 

Holzverarbeitende Industrie (Holzbau, S~igerei, Zimme-
rei, Bau- und Möbelschreinerei, Innenausbau, Wagnerei, 
Drechslerei, Schiffs- und Bootsbau, Span- tmd Sperrholz-
platten usw.) 

Textilindustrie (Kunstlede1~ Leder, Schaumstoffe, 
Textilien) 

Beispiele für aktuelle Produkte 
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MetaJlverarbeitende Industrie (Elektro, Elektronik, 
Fahrzeugbau, Maschinen- und Apparatebau, Uhren-
Hersteller) 

Papierindustrie (Verpackungsindustrie, Buchbinderei, 
Druckerei, Kartonagen und Wellpapier-Hersteller) 

N ahrungsmittel, Genussmittel, Kosmetik, Pharmapro-
dukte-Hersteller, Getränke- und Süsswarenhersteller. 

Publikums-Klebstoffe (Do-it-yourseli, Büro usw.) 

Festzuhalten bleibt noch, dass der mengenmässige Export-
anteil der chemischen Klebstoffe in den letzten Jahren 
stetig zugenommen hat. Gingen 1984 noch 11 % ins 
Ausland, so waren es 1990 29% und 1993 bereits 51 % der 
Produktion! 

Packungen mit 
Streichdü.se 
zu 50, 100 und 
250 g, Nach-
lüllpackung zu 
750 g. Alle mit 
BEA-Punkten. 

'~· ""--..:· 

Konstruvit-eine Ge·1st1·1ch lk)lebenslange Liebe 

Ed. Geistlich Söhne AG für chemische Industrie, 8952 Schlieren 
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Kartoffel-Ernte an der Brandstrasse (Ross Venezia) ca. 1944 

I 

Bauer Oppliger (kniend rechts) 



Landwirtschaft 

Es ist naheliegend, dass eine Firma, die sich mit der Ver-
wertung organischer Abfälle und der Herstellung von 
Düngemitteln beschäftigt, zur Landwirtschaft ein intensi-
ves Verhältnis hat. Bei Geistlich wurde dem Landbau 
jedoch, besonders noch in den Jahren bis kurz nach dem 
zweiten \Veltb-ieg, eine ganz besondere Bedeutung zuge-
messen. In den Geschäftsberichten und in den Aufzeich-
nungen der Fabrikinspektoren wird immer wieder auf die 
Leistungen der betriebseigenen landwirtschaftlichen 
Abteilung hingewiesen. Besonders in den Kricgsjalu-en, als 
die Bearbeitung eigenen Landes noch zusätzliches 
Gewicht erhielt, ging es um mehr als 11\.11" darum, eigene 
Produkte zu testen. Die Firmenleitung wollte die 
Verbundenheit der Belegschaft mit der Scholle verbessern. 
Im Jahr 1917 wird von reichem Obstsegen berichtet, 
gedörrt auf vorhandenen Dörranlagen. Ein Teil davon 
wird verkauft, ein Teil wird «unseren Arbeitern als 
eiserne Reserve aufbehalten». 

1918 wurde im Tessin (bei Osogna) ein Stück Land von 
ca. 60000 m' als Pflanzland gemietet, welches «die Nah-
rung des Personals sicherstellen soll». Dieses Land wurde 
allerdings schon 1919 weiterverpachtet wegen der ungün-
stigen Lage. 

Im Geschäftsbericht heisst es: «Unseren Prinzipien, den 
Arbeicer an die Scholle zu fesseln, folgend, wurde dem 
Personal kostenlos ein Komplex Land zur Verfügung 
gestellt.» 

Das gilt auch heute noch in bezug auf die Schrebergär-
ten in Schlieren, südlich des ü berbaucen Induscriegehindes. 
Etwa 20 Gärmer gestalten hier einen Teil il1rer Freizeit. 

1920 wird von guter Karroffelerme berichtet, welche 
erlaubt habe, «die Arbeiter günstig zu versorgen.» 

1939 wurden in Schlieren laut Geschäftsbericht ca. 10 
Jucharten Land in eigene Bewirtschaftung genommen und 
mit Weizen und Kartoffeln angepflanzt. Das war gi.inscig 
auch für Versuche mit eigenen D üngern. Die Kartoffeln 
wurden zur Arbeiter-Versorgung verwendet. 

1943 wurden den Arbeitern 114550 kg Kartoffeln und 
daneben noch l 00 000 kg Torf zu verbilligten Preisen 
abgegeben. Der Torf dürfte aus den eigenen Abbaugebie-
ten im Entlebuch gestammt haben. 

Die Anbaupflicht (Plan Wahlen) wurde erfüllt mit 
Kartoffeln, Getreide, Raps und Zuckerrüben. 

1946 wurden im Geschäftsbericht speziell die Versuche 
über die Zweckmässigkeit der Beimischung von Leim, 
Phosphaten usw. im Viehfutter erwähnt; man erziele «gute 
Resultate» damit (siehe auch Kasten «Der eigene Bauern-
betrieb»). 

Als Beispiel genannt wurden die Hühner. Tiere, welche 
pro Tag einen Esslöffel voll Leim in der Nahrung bekom-
men hatten, legten im Jahr bis 250 Eier; die damalige 
normale Leistung pro Huhn lag be.i 120 Eiern im Jahr. 
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Der eigene Bauernbetrieb 

Zum Firmenareal gehörte schon sehr früh ein Bauern-
betrieb mit Scheune und StaU, der von 1911 bis 1943 an 
die Familie Zürrer verpachtet war. Eduard Zürrer hielt 
bis in die zwanziger Jahre jeweils zwei Stiere oder 
Ochsen, mit denen er die schweren Güterwagen auf dem 
Fabrikareal und zum Bahnhof bewegte. \Xi'alter Zi.irrer 
besorgte mit seinem Pferd auch die Betriebscammionage. 
1943 übernahm die Firma die Landwirtschaft in eigener 
Regie. Der tüchtige und initiative Landwirt Hans Opp-
liger, ein Berner Dragoner-Wachtmeister, bewirtschaftete 
die gegen 10 ha Boden, wie weJ)J) es sein eigener gewe-
sen wäre. Er vergrösserte den Viehbestand in der 
Erkenmni.s, dass die schwere, lehmige Erde mir 
möglichst viel Stallmist humusreicher gemacht werden 
sollte. 1946 waren im Stall etwa 10 Kühe und ein Pferd 
nebst Hühnern vorhanden. 
Bauer Oppüger organ1S1erce auch ausgedehnte 
Düngungsversuche mit Humocin und den anderen 
Düngern aus dem Geiscüch-Sortimenc. 
Die firmeneigene Landwirtschaft wurde 1951 wieder 
aufgegeben und der Becrieb an die Familie Schlatter 
verpachtet. 
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Knochenanlieferung in geschlossenen Spezia./fahrzeugen 1994 



Knochen: Recycling 

War der Rohstoff Knochen vor nicht langer Zeit noch 
begehrt (man denke an die Lumpen- und Altstoffhändler 
und an die K1iegszeit, wo dessen Ausfuhr verboten war), 
so ist er im Verlaufe der letzten Jahre zu einem echten 
Entsorgungsproblem geworden. 

Die Abfallbeseitigung ist Sache der öffentlichen Hand 
und mit grossen Kosten verbunden. Nach Art. 21, § 2 der 
eidg. Tierseuchenverordnung sind Tierkörper unschädlich 
zu beseitigen. Dabei sind die Vorschriften über die 
Reinhaltung der Luft und über den Schutz der Gewässer 
einzuhalten. 

Früher erfolgte die Tierkörperbeseitigung durch 
Vergraben. Das ist heute nicht mehr gestattet. Da jedoch 
Tiere auch krank werden und Träger von Seuchen werden 
können, besteht zwischen der Beseitigung von tierischem 
Abfall und der Tierseuchenprophylaxe eine enge 
Verknüpfung. Geistlich 11.inunt in diesem Sinne in 
unse.rem Land eine verantwortungsvolle Aufgabe wahr: 

In Schlieren werden ca. 40 000 t Knochen verarbeitet 
(und damit sinnvoll entsorgt!), was etwa 57 % des Kno-
chenanfalls in der Schweiz entspricht (Zahlen pro 1994). 

Die Anlagen der Firma Geistlich werden in einen 
unreinen und einen reinen Teü getrennt. Unbefugten 
Personen ist jeglicher Zutritt verboten. Auch Tiere sind 
fernzuhalten. Die Lm unreinen Teil beschäftigten Personen 
müssen farblich gekennzeichnete Schutzkleidung tragen. 
Eine Kopfbedeckung L111d Handschuhe werden empfoh-
len. Zur Besichtigung der Anlage bedarf es einer Bewilli-
gung der Betriebsleiwng. Das kantonale Veterinäramc 
veranlasst die periodische Überwachung der Anlage sowie 
die bakteriologische Untersuchung des Endproduktes. 
Mindestens einmal monatlich wird eine Probe auf Salmo-
nellen und zweimal jährlich eine Probe zur Untersuchung 
auf andere Bakterien vorgenommen. 

Geistlich verfügt nicht über Sterilisationsanlagen und 
verarbeitet deshalb auch keine «gefährlichen Abfälle>>. 
Zu hohe Temperaturen zerstören die Leimsubstanz im 
Knochen. Es geht danun, das Gleichgewicht zu halten 
zwischen den Anforderungen der vet.-med. Bedürfnisse 
und derjenigen an das Gelatineschrot. 

Kuh frisst Kuh, könnte man etwas salopp sagen. Es 
handelt sich um ein Recycling, etwa gemäss folgendem 
Kreislauf: 

Kuh~ . I N,b, .. ,,"'"'" 
fr,ss~_Rauhfuttc; . werden u. a. zu Dünger 
(gedu ngt) und Kraftfutter und Furtcrmehl 

\ J 
liefert Milch, Fleisch und 
Schlachtnebenprodukte 
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Die VETA sieht vor, dass letztlich die Ven.1rsacher 
(Metzger, Bauern, Fleischproduzenten) für die Entsor-
gungskosten werden aufkommen müssen. Zur Zeit ist 
aber wegen der Einführung der VETA ein Rohmaterial-
Preiskampf entstanden. Die Rohmaterialpreise an den 
Anfallstellen sind daher stark gestiegen. 

Die VETA ist die vom Bund erlassene Verordnung i.i ber 
die Entsorgung tierischer Abfälle vom 3. Februar 1993. 

Knochen - hochverderbliches Rohmaterial 

Knochen als hoclwerderbliches Rohmaterial müssen 
möglichst schnell der Verarbeitung zugeführt werden. Den 
teuren Transportwegen sind deshalb Grenzen gesetzt. 
Zusätzlich ist zu beachten, dass die Knochen 35 - 40% 
Wasser enthalten. Es ist wenig sinnvoll, Wasser über 
lange Distanzen zu transportieren. 

Es besteht auch ein Hygieneproblern, das in jüngerer 
Zeit auch die Öffentlichkeit zunehmend i11teressiert. 
Der sog. Rinderwalmsinn (BSE, Bovine spongioforme 
Encephalopatie) ist eine seuchenhafte Gehirnerkrankung 
bei Rindern. Sie ist ab 1986 in Grossbritannien aufgetre-
ten, aber aueb in der Schweiz sind rund 100 Fälle bekannt 
geworden. 

Die Krankheit endet nach einer mehrjährigen Inkuba-
tionszeit immer tödlich. Bisher bestehen keine Hinweise 
dafür, dass sie vom Tier auf den Menschen übertragen 
werden kan n; die Übertragung kann allerdings gegen-
wärtig auch nicht völlig ausgeschlossen werden. Als 
Massnahmen w urden u. a. getroffen: 
- Einfuhrverbot vo.n Tieren und Schlachtnebenprodukten 

der Rindergattu ng, Ausnahme embeintes Fleisch 
- Einfuhrverbot für Futtermittel, welche Bestandtei le von 

Wiederkäuern enthalten 
Zum Bekämpfungskonzept gehören 
- vorbeugender Konsumentenschutz durch Überprüfung 

der Schlachttiere 
- Ausrottung der BSE durch Unterbindung der Infek-

tionskette und Verbrennen von Tierkörpern nach der 
Feststellung von BSE 

- Überwachung aller Tiere durch allseitige Meldepflicht, 
umfassende Information und Sicherung der Diagnostik 
in speziellen Laboratorien. 
Geistlich verarbeitet Schlachtnebenprodukte und 

wenig gefährliche tierische Abfalle, alles Rohmaterialten 
ohne BSE-Belastung. Trotzdem ist es verboten, das 
Fucterknochemnehl und Fleischmehl an Wiederkäuer zu 
verfüttern. 
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Menschliche Tätigkeit ist gefährlich 

Eine chemische Fabrik wie die Firma Geistlich ist, auch 
bei grösstmöglicher Sachkenntnis und Vorsicht der Ver-
antwortlichen, immer ein gewisser Gefahrenherd. Diese 
Erkenntnis ist nicht neu; nicht von ungefähr wurden 
bereits im letzten Jahrhundert Hauptübungen der Feuer-
wehr Schlieren auf dem Geistlich-Areal durchgeführt. 

Feuerwehr 

1919, nach dem verheerenden Brand (der damals schon als 
«Katastrophe» bezeichnet wurde), wurde in der Fabrik 
selbst eine sogenannte «Geschäftsfeuerwehr» gegründet. 
Vorher schon war ab 1904 Emil Geistlich im Feuerwehr-
dienst Schlieren eingeteilt. Immerhin scheint der Stellen-
wert des Feuerschutzes in diesen Zeiten bei der F irma 
nicht so hoch gewesen zu sein. Verschiedentlich wurde 
mangelhaftes Material und sogar eine <<schlaffe Haltung 
und Disziplinlosigkeit» moniert von Seiten der Orts-
feuerwehr. 

In den Vierzigerjahren wurde die Betriebsfeuerwehr 
eine Zeitlang durch die Gebäudeversicherung nicht mehr 
anerkannt zufolge ungenügenden Bestandes. Es gab auch 
immer wieder Diskussionen wegen der Ausbildung der 
Feuerwehr-Kader, welche aus Sicht der Ortsfeuerwehr 
ungenügend war. 

Heute umfasst die Betriebsfeuerwehr Geistlich 24 
Personen, an Geräten stehen Handlöschwagen, Oelwehr-
anhänger und Leitern zur Verfügung. Die Spezial-Ausbil-
dung erfolgt durch eigenes Personal an 20 Übungen pro 
Jahr. 

R1tinen nach Brandunglück 1919 

Noch ein paar Reminiszenzen aus der guten alten Zeit: 
Bei einem Brand in der Fabrik, 1902, nach einer kleinen 
Explosion, rückte die Feuerwehr Schlieren mit 18 Mann 
aus. Geistlich liess den Leuten anschliessend «20 Frk.» ver-
teilen. N ach dem Grossbrand von 1919 liess Geistl ich der 
Feuerwehr 1000 Franken zukommen, deren Verteilung 
nicht so einfach gewesen sein soll, waren doch insgesamt 
310 Mann, auch von anderen Feuerwehren, ausgerückt. 
Und noch 1931 wurde nach einer Hauptübung bei Geist-
lich an die Leute Most verabfolgt und dieser protokolla-
risch bestens verdankt ... 

Risikoschätzung 

Heure versucht man natürlich, auch aufgrund der Stör-
fallverordnung (StFV vom 27.1.199'1) die möglicherweise 
bestehenden Risiken im voraus einzuschätzen und ihnen 
zu begegnen. (Diese StFV w urde vom Bundesrat im An-
schluss an die Brandkatastrophe von Schwcizerhalle J 986 
erlassen.) Im entsprechenden Sicherheitsbericht werden 
mögliche Störfalle bei Geistlich aufgezeigt. Sie könnten 
allerdings «nur durch Nachlässigkeit und grobe Sorgfalts-
verletzung sowie verspätete Alannierung der Wehrdien-
ste» zu Beeinträchtigung der Kläranlage oder zu Boden -
und Gewiisserverschmutzungen führen, wie es heisst. 

«Eine schwere Schädigung der Bevölkerung und der 
Umwelt als Folge der dargestellten (hypothetischen) 
Störfalle ist nicht zu erwarten.» 

Geistlich hat in diesem Zusammenh,mg 1992 eine Risi-
ko-Erhebu11g eingereicht und 1993 den Kurzbericht nach 



Menschliche Tätigkeit ist gefährlich 

Unglück 1976 

StFV erstelle. Bis 31.12.1994 muss der Einsatzplan zur 
Bewältigung von Zwischen- und Störfällen erstellt sein. 

Die bei der Knochenverarbeitung verwendeten 
Rohstoffe und hergestellten Erzeugnisse stellen kein 
besonderes Gefahrenpotential dar. Hingegen könnte 
(durch Verkettung unglücklicher Ereignisse) beim Um-
scb lagvon Vinylacetat, Toluol, Benzin und Ethylacetat ein 
Feuer ausbrechen. Die vorgeschlagenen Massnahmen 
-Ausbildung und Instruktion des Personals 
- Einrichtung grossräumiger Ex-Zonen 
- Rauchverbote 
- automatische Gasmeldeanlage11 
- Brandschutzmassnahmen an Gebäuden 
sollen dies verhindern. 

Unfälle 

\v'enn wir jetzt zurückblicken auf tragische Ereignisse in 
der Fabrikgeschichte, so tun wir das nicht mit einem 
voyeuristischen Ansatz. Jede menschljche Tätigkeit birgt 
ihre Gefahren. Aus Fehlern hat man gelernt, und so 
gedenken wir der Menschen, die dazu beigetragen haben, 
dass unsere Arbeitsplätze sicherer sind. Zum Teil opferten 
sie dafür ihr Leben. 

1902 
kl. Explosion und Brand in der Fabrik 

1917 
Grossbrand in der Knochendarre (21.8.) 
83 Mann der Feuerwehr im Einsatz 
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1919 
Grossbrand (19.8.) 
108 Mann Feuerwehr Schlieren, 40 Mann Feuerwehr 
Gaswerk, 90 Mann Ober- und Unterengscringen, 40Mann 
Altstetten, 31 Mann Fabrikfeuerwehr Wagonsfabrik. 
Eine abgekühlte Leimleitung wurde mit einer Lötlampe 
unvorsichtig erwärmt. Die Isolation wurde dadurch 
entzündet und der Brand ausgelöst. Glücklicherweise 
keine Personenschäden. 

1951 
Brand, gelöscht durch Betriebsfeuerwehr Geistlich 

1972 
Brand in der Knochentrocknerei, 17 Mann der Feuerwehr 
im Einsatz. 

1976 
Explosions- und Brandungli.ick vom 27.9. 
Durcb mensch liches Versagen kam es ztu- Explosion von 
Heptangas und anschliessendem Brand, was leider zwei 
Todesopfer und einen Schwerverletzten aus der Beleg-
schaft forderte. Diese hatten trotz grösster Gefahr das 
Unglück noch abzuwenden versucht. 

Durch die Explosion wurden die Extraktionsgebäude III 
und IV zerstört, die Knochenhalle vollständig vernichtet 
und d ie Brandstrasse verschüttet. Ein Hochtank mit ca. 
4000 lt. Heptan ( einerfarblosen, leicht entzündlichen Flüs-
sigkeit, welche mit Luft ein explosionsfähiges Gemiscb bil-
det) musste mehJ· als einen Tag brennen gelassen werden. 
Insgesamt waren von der Stadtfeuerwelu; den Betriebs-
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Unglück 1976 

feuerwehren Gaswerk, SWS und Geistlich, sowie der Flug-
hafen-Berufsfeuerwehr Kloten 156 Mann im Einsatz LUld 
dies bis am Folgetag um 10.00 Uhr. 

In der Folge wurde das Entfetten mit Heptan auf-
gegeben zugunsten des Perchloraethylen-Verfahrens. 
(Perchloraethylen ist 1licht brennbar.) Ab 1982 wurde das 
Wasser-Entfettungsverfahren angewendet. 

1977 
Brand in der Schweisserei 

1983 
Lagerhausbrand 

Menschliche Tätigkeit ist gefährlich 

1984 
Rietbachverschmuczung. In.folge einer Fehlmanipulation 
und ungenügender Absicherung gelangte tierisches Fett in 
den Rietbach. Mit einer Oelsperre wurde das auf der Ober-
fläche treibende Fett abgeschöpft. 

1987 
Wegen eines technischen Defektes gelangte ein Leimroh-
produkt in den Rietbach. Kleines Fischsterben. 



Umweltschutz 

Jeder Schlieremer und jede SchJieremer~n kennt Geistlich 
- wenigstens sind die Düfte, die bei bestimmten Wind-
lagen aus dem Werk kommen, allen bekannt. Eben: 
Fleisch essen die meisten, aber bei der Umwandlung der 
«Abfallprodukte» sollten nur die Wohlgerüche Axabiens 
entstehen ... 

Doch Spass beiseite: Wie schon die Chronik (Seite 23) 
berichtet, waren eigentlich die Emissionen mit ein GniJ1d 
für die Ansiedlung der «Lymhütte» in Schlieren. Die 
Geruchsimmissionen sind ebenso alt wie das Gewerbe -
und ebenso alt wie die Fabrik in Schlieren sind die 
Bemühungen, sowohl die Arbeitsplätze durch Absaug-
anlagen usw. human zu gestalten, wie auch die Luft und 
die Gewässer so wenig wie möglich zu belaste11. 

Der Umgang mit der Problematik war früher lockerer, 
die Ansp1üche an die Umweltverträglichkeit waren damals 
auch noch bescheidener als heute, wie ein Schreiben des 
Gemei ndcrates Schlieren von 1910 belegt: 
« U nz wci fcl haft werden d ic Wasser (gemeint Abwässer aus der T·Iaurlei m• 
produktion, d.V.) nach bisheriger Beschaffenheit keinerseits beanstandet 
werden, 1.1msowcnigc,· als ja eigentl ich der Kanal (gemcim Rietbach-
kanal, d.V.) zu diesem Zwecke d.h. rür bessere Ableitung des Schmutz-
wassers erstellt und z-1.1dcm noch gedeckt wird.» 

Die Haudeimproduktion musste dann 1971 in Schlieren 
aufgegeben werden, weil die relativ geringe Menge wegen 
der verschiedenen Auflagen keine rentable Produktion 
mehr erlaubte. 1972 ersetzte auch Wolhusen die Haut-
leimprodu ktion und nahm an deren Stelle die Herstellung 
von Speisegelatine aus lebensmitteltauglichen Schweine-
schwarten auf. 

Im Bereich Umweltschutz wurde und wird aber 
einiges getan, wie nachfolgende Aufstellung der ergriffe-
nen Massnahmen belegt: 

1884 
Es wi rd eine Aufschliessanlage (Knochen) mit Dunstabsaui:;ung einge-
1;chtet 
1897 
EineStaubabsaugung «functioniert• i:;ut; sie kostete damals schon 3 000.- Fr. 
1921 
In der Knochenmühle wird eine Sraubabsaugung der Vemilaror AG ein-
gerichtet 
l925 
In der Aufschliesskammer, wo das Knochenmehl mit H2S04 in 
Berührung kommt und saure Dämpfe entwickelt, wurde ein Exhausuir 
angebracht 
1930 
Der Las twagen, der die Knochen einsammelt, ha t einen vollständig ge-
schlossenen Laderaum 
1947 
Oelfeuerung (statt Kohle usw.) wird in einem der zwei Dampfkessel ein-
gebaut 
1953 
Gcs1.1ndhcitsbchördc verlangt Sanierung der Geruchsbelästigung; ei11e 
Knochenbrechernnlage mit Silo und Trsp.-Einricl,cung wird gebaut 
1961 
Dampfkessel von 1890 wird ersetzt 
1966 
Wei tere Behördenauflage: Geruchsbekämpfung und Gewässerschmz; es 
wird eine Absaug- und Verbrennungsanlage Iür verunreinigte Lufl aus 
der Rohknoche11h~lle errichtet 
1969 
Kanalisation zum Anschluss an ARA Dietikon 
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Brief Gemeinderat Schlieren 1910 

1971 
Dampfkesselanlage kan,~ Schwe,·öle oder Gas vcrfc1.1ern 
1973 

67 

Auflage Gewässerschutz: Für alle Lager für Benzin, Lösungsmittel, F-lciz-
öl 1.111d brennbare Flüss ige Chemikalien braucht es nette Tankanlagen 
1974 
Betomanks im Boden für Heptan durch 3 Swhlcanks mic je 25 000 lc. 
Inhalt ersetzt 
1976 
Das Hepmn-Extrakcionsverfahren wird nach dem Explosionsunglück 
nicht wieder eingerichtet. U nbrcnnbarcs Pe,·cl1loracchylcn wird als 
Lösungsmittel ve rwendet. 
1980 
Wärmc-Rückgewinn1.1ng in Schlieren bringt Einsparw,gen von 5-8 % 
1982 
Die Pcrchlor-Extra.kcion wird d1.1rch das Wasserentfcrtungs-Ve1fahren 
Carnitec ernetzt. Grosse Energie-Einsparungen. Das Feet ist. auch taug-
lich zu Fütterungszwecken, wei l jetzt keine Per-Rückstände mehr gege-
ben sind. 

Auflagen 

Eine Chemische Fabrik sieht sich heute einer ganzen Men-
ge von Gesetzen und Verordnungen gegenüber, die mit 
Umweltschutz zu tun haben; in Anbetracht der auch hier 
vorhandenen Risiken ist das sicher sionvoU. Hier ein Teil 
der zur Anwendung gelangenden Vorschriften: 

Bundesgesetz über den Umweltsclrntz USG 1983 
Luftrcinhalteverordnung LRV 1985 
Verordnung über den Verkehr mit Sonderabfällen VVS 1986 
Lärmschurz verorcl.nung LSV 1986 
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Abluftreinigungsanlage mit Ozon, Rückkühler der Warmwasserlereisläufe, Teilansicht Knochenfett-Lagertanks 1994 

Bundesgesetz über den Schutz der Gewässer gegen Verunreinigung 
1971 
Allg. Gewässerschutzverordnung 1972 
Verordnung über Abwasscrein lcirungen 1975 
Verordnung über den Schutz der Gew1isser gegen Verunreinigung 
durch wassergcfährdende Flüssigkeiten VWF 1981 
Verfiigw1g über den Schutz der Gewässer gegen Verunreinigung durcb 
flüssige Brenn- und Treibstoffe sowie andere w11ssergefahrdende 
Lagerflüss igkeiten TTV 1967 
Bundesgesetz über den Verkeh,· mit Giften 1969 
Vollziehungsverordn ung über den Verkehr mit Giften ·197'1 

Tierseuchengesetz TSG 1966 
Verord nung über die Entsorgung tierischer Abfälle VETA 1993 
Verordnung über Sofortmassnahmen gegen d ie spongiformc 
Enzephalopathie der Wiederkäufe ,· ( "Rinderwahnsinn», d.V.) 
VSEW l 990/91 

Verordnung über d ie Kehrichcabfuh,· (Abfallverordnung) Schlieren 
1992 
Ausführungs reglement zu r Verordnung über die Kehrichrabfuhr 
(Abfall reglement) Schlieren l 992 

Massnahmen 

Entsprechend der gegenwärtigen Situation und den Auf-
lagen laufen die Umweltschutzanstrengungen der Firma 
in drei Stufen: 

1. Priorität hat das Abwasser. 
Probleme gibt es in allen drei Abte.iluugen, der Knochen-
verarbeitung, der Chemisch-technischen und dem Sprüh-
trockner. Sie sind erkannt, technisch lösbar und in abseh-
barer Zeit mit vertretbaren Investitionen zu lösen. 

2. Priorität hat der Gewässerschutz 
(steht natürlich teilweise in direktem Zusammenhang mit 
Prioritiit 1 ). Ziel ist hier, alle baulich verantwortbaren 
Massnahmen zu treffen, so dass Gewässer und Böden vor 
allfalligen Schadenfällen geschi.irznverden köJrnen. 

3. Priorität hat die Luftreinhaltung 
Dazu gehört die Anpassung der FeuerU11gsanlage (1995). 

Grundsätzliche Strategie ist die Vermeidung/Verminde-
nrng von Abfällen, die entsorgt werden müssen, das Ein-
halten aller Vorschriften und die Verteidigung des Indu-
striestandortes Schlieren. Mittel dazu ist auch der Auf-
bau eines Qualitätssicherungssystems nach ISO 9001 
{siehe Kasten) und das Einhalten der «Responsible Care», 
der Kenndaten zu Sicherheit, Gesundheits- und Umwelt-
schutz in der Schweizerischen Chemischen Industrie. 

Qualitätssicberungssystem Nach ISO 9001: 
Bestreben der Firma, auf den Gebieten 
- Qualitätsmanagement 
- Quafüätssicherung 
- Produkte- und Dienstleistungsqualität 
- Produktivität 
den international anerkannten und definierren Standard zu erreichen 
und langfristig zu erhalten. 

A ltlasten 

Auf dem Gelände von Geistlich sind gemäss den Unter-
suchungen zur Zeit keine Altlasten aus früher verwende-
ten Hüfsmitteln bekannt. 



Die Firma h eute und morgen 

Bedeutung 

Wie wir schon auf Seite 63 gesehen haben, hat Geistlich als 
Verwerter eines problematischen Rohstoffes wie Knochen 
in unserem Land eine zentrale Stellung inne: gut die H älfte 
des gesamtschweizerischen Knochenanfalls w ird in Schlie-
ren verarbeitet bzw. entsorgt. Dennoch dürften sich kaum 
ernsthafte Probleme einstellen, wenn diese Produktions-
kapazität ausfallen würde, abgesehen von einem kurz-
fristigen logistischen Engpass. Die beiden Extraktions-
werke in Lyss und Bazenheid sowie d ie vielen regionalen 
Sterilisations- und Wiederverwertungsanlagen (Flüssig-
futterhersteller) wären i11 der Lage, einen Anteil des 
Rohmaterials zu verarbeiten. Ein anderer Teil müsste ins 
nahe Ausland abgeschoben werden. Die dann ausfallenden 
Endprodukte müssten durch Importe abgedeckt werden. 

Was die chemischen Klebstoffe betrifft~ so ist die Pro-
duktionskapazität für schweizerische Verhältnisse zwar 
erheblich, würde aber bei einem Ausfall kaum zu nen-
nenswerten Problemen führen. Es stehen in Emopa, mög-
licherweise sogar in der Schweiz , genügend a11dere 
Produzenten zur Verfügung, um die Bedürfnisse der In-
dustriekundschaft, der Handwerker und des Publikums 
innert kürzester Zeit abzudecken. Der Wegfall eines 
Produzenten in der Masseitgüterproduktion käme ganz 
einfach den Konkurrenten zugute. 

Verkauf Futterknochenmehle 1993: 
(davon 100% im Jnland) 

Verkauf Gelatineschrot 1993 
(davon l00% im Ausland) 

Verkauf Knochenfett 1993 
(davon 100% jn, Inland) 

Gesamtproduktion Klebstoffe und 
Bindemittel 1993 
(davon 47% Erlös im Ausland) 

Philosophie 

8900 t 

2000 t 

3600 t 

4 700 t 

In den «Allgemeinen Unternehmungspolitischen Ziel-
setzungen» von 1980 istfestgehalten: «Stnn und Zweck der 
Ed. Geistlich Söhne AG ist es, durch Forschung, Produk-
tion, weltweiten Verkauf und Handel von chemischen 
Produkten die Existenz der Gesamtunternehmung zu 
sichern . ... Mit dem Schaffen und Erhalten von Arbeits-
plätzen soll zur Erreichung des gesellschaftlichen Zieles 
Vollbeschäftigung beigetragen werden.» 
Das Geschäftsvolumen soll den Rahmen einer mittel-
grossen U nternehmung nicht übersteigen. 
Der erwirtschaftete Gewinn soll u. a. «die Mitarbeiter in 
Form von fortschrit tlichen Sozialleistungen ... am Unter-
nehmenserfolg beteiligen.» Mit Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmer-Institutionen will man loyal zusammenarbeiten. 
Als soziale Ziele sind u. a. festgehalten, dass die Arbeits-
verhältnisse günstig für Aufbau und Erhaltung einer 
initiac.iven und fähigen Mitarbeiterschaft sein sollen. Bei der 
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Ausübung der Geschäftstätigkeit, insbesondere bei der 
Produktion, ist darauf zu achten, dass in der Umwelt 
keine Schäden entstehen. Das Leitbild entspricht etwa der 
ISO 9001 Qualitäts-Zcrtifikation, hinter der auch ideelle 
Ziele stecken. 

Standort Schweiz/Export/Produktionsverlagerungen 

Die Verlegung der Knochenverarbeitung ist, wie geschil-
dert, wegen des verderblichen Rohmaterials nicht sinnvoll. 
Aber auch chemische Klebstoffe sind reclrnische Artikel, 
die wegen der nötigen Kundenberatung in der Anwen-
dungstechnik nur in einem begrenzten Umkreis erfolg-
reich angeboten werden können. 
Geistlich beschränkt sich daher auf die Schweiz und das 
umliegende Ausland. 

Als Alternative zur Verlegung des Produktionsstand-
ortes könnten auch fertige Klebstoffe in eigenen Ver-
packungen als reine H andelsware dort bezogen werden, 
wo Qualität, Preis und Leistung stimmen und den 
Ansprüchen genügen. Im «Handbuch Führungsorganisa-
tion» wird, unter Beachtung w irtschaftücher Kriterien, am 
Prinzip der Eigenfabrikation fes tgehalten. 

Zur Zeit gibt es aber kei11e Gründe, warum dieser 
Produktionszweig im Ausland verlegt werden sollte: der 
Scandort Schlieren soll verteidigt werden. 

Das N ein zum EWR -Vertragvom 6.12.1992 hat der Fir-
ma in Schlieren bis heute keine N achteile gebracht mit 
Ausnahme der Pharma-Registrierungen. (Eine Registrie-
rung in Deutschland gilt EG-weit, eine solche in der 
Schweiz eben nur für die Schweiz). 
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Quellenverzeichnis: 

- VereiJ1jgu11g für Heimatkunde Schlieren, 
Jahrhefte 1975 und 1993 

- Dr. 0 . Meier, Referat vom 24.6.88 
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- Archiv Fa. Geistlich 
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Krebs Manfred, Quellen zur Gesch. der Täufer, 
Gi.itersloh 1951 
Tumbült Georg, Die Wiedertäufer, Bielefeld 1899 
Haushal.ts-Rechnungen von Metallarbeitern, 
Unionsdruck Bern 1910 
Zeitschrift für Schweizerische Statistik, Bern 1920/21 

- Blätter für Heimatkunde aus dem Entlebuch, 
Schi.ipfheim 1969 
Entlebucher Anzeiger Nr. 91, August 1994 

- N eue Schliermer Zeitung Nr. 21, Sept. 1991 
- Fabrikinspektorat, Berichte 1880 -1946 
- Feuerwehr-Protokolle 
- Archiv kant. Baudirektion 
- Gemeindearchiv Schlieren 
- Staatsarchiv Zü rieb (Wasserrechte) 
- Beiträge von Hch. Meier-Buchli 
- Informationen von P. Furrer, 

D . Vollenweider-Oppliger, K . Scheitlin u . a. 
- Interviews mit den Hel'ren 

Condoleo, Derrer, Mathys, Koller Ll. a. 

Bildnachweis 

S. 4, 6 oben, 16, 17 
S.42 
S.60 
S. 37 unten und 38 

Ph. Meier 
W. Busch 
D. Vollenweider-Oppliger 
Private Bilder 

Alle andere11 Illustrationen stammen aus den Archiven der 
Firma bzw. von I-Ir. Hch. Geistlich. 



Bish er erschienene Jahrhefte von Schlieren 

1954 Die Orts- und Flurnamen der Gemeinde Schlieren 
von Gustav Fausch (vergriffen) 

1955 Vom Schlieremer Wald 
von Dr. Emil Surber (vergriffen) 

1957 Die Schlieremer Schule im Wandel der Zeiten 
von Hugo Brodbeck, 
Heimich Wipf und Hans Brunncr 

1959 Schlieren vor 100 Jahren 
von Dr. Emil Surber und Heinrich Meier 

1961 Das Tragerbuch aus dem Jahre 1759 
von Rolf Grimm 
Grosse Überschwemmung rn1d Hochwasser 
im Linunattal am 14. und 15.Juni 1910 
von Eduard Böhriger 
Albert Vollenweider-Schuler, 
Lebensfragment eines alten Schlieremers 
von Heinrich Wipf 
Rudolf Hollenweger von Schlieren, 
Lehrer in Blumenau, Brasilien 
von Heinrich Meier-Rütschi 

I 963 Rückblick auf die ersten 10 J altre des Bestehens 
der Vereinigung für Heimatkunde Schlieren 
von Heinrich Meier-Rütschi 
Bürgernutzen vor 100 Jahren 
von Dr. Hans Heinrich Frey 
Die Aufhebung des Bürgernutzens in Schlieren 
von Heinrich Meier-Ri.itschi 
Der I. Juni 828, ein Markstein 
in der Geschichte von Schlieren 
von Rolf Grimm 

1965 Die grosse Schul reise von 1833 
von Rolf Grimm 

1967 Kilch und Gmeind zu Sch lieren 
unter dem Spi tal zu Zürich 1379 - 1824 
von Hans Höhn 

1970 Die Inventarisation der 
kulturhistorischen Objekte, I. Teil 
von Peter Ringger 

1972 Die Inventarisation der 
kulturhistorischen Objekte, II. Teil 
von Peter Ringger und Jean-Claude Perrin 

1975 Aus den Anfängen der Schlieremer Industrie 
von Hans Bachmann, Walter Bösch, 
Ursula Fortuna und Peter Ringger 

1977 Gerichtsbüechli von Schlieren 
Eingeleitet von Ursula Forn111a 

1979 D ie Offnung von Schlieren 
von Ursula Fortuna 

1981 Die Pfarrbücher von Schlieren, Ehen 1622 - 1875 
von Ursula Fortuna 

1992 Ein Schlieremer erlebt Amerika 
von Kurt Scheirlin 

1993 Aus der Geschichte der Gemeinde Schlieren 
zwischen 1914 und 1939 
von Heinrich Meier 
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